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Hirſchberg, Donnerſtag den 14. Januar 1830. 


für alle Stande, 


Kunſt⸗ Gefühl 
oder a 5 


der falſche Paganini in Mildenaiche 


Ein Jagd⸗ Schwank in Balladen = Form, 
An's Licht geſtellt durch MEERE 


Der Run” Gebel, der Buͤchſen⸗Knall, 

Des Huͤft⸗Horns froher Ruf und Schall 
Naht ſich jetzt Mildenaichenz 

Die Scholtiſey, das iſt das Ziel, 

Die, nach dem lauten Jagd⸗Gewuͤhl, 
Der Jager will erreichen. 


as jagdbar iſt — empor ſich wagt — 
Vor ihrer Roͤhre Blitzen. 5 


Die Scholtiſeß wird angefüllt, 
Es ſließt, was Waidmanns Durſt nur ſtillt, 
Zu ihres Grafen Wohle! 
Tieinkt jeder Schutz ſein perlend Glas 
Aus Ungarns vollem Weines⸗Faß, 
Vis auf des Glaſes Sohle. 


Geruͤgt wird, weſſen Kugel nicht 5 \ 
Erfuͤllte die beſtimmte Pflicht, 5 
Und Aeols luft'gem Reiche. 
Aus Uebereile ſich vertraut, 
Vielleicht jetzt ſank in's Garten⸗Kraut, — 
Zur wilden Ent' im Teiche. 


Geruͤhmt wird, wie es ſich gebuͤhrt, 
Wer waidrecht ſein Geſchoß gefuͤhrt, 
Es klingt Dianens Juͤnger, 
Des vollen Glaſes ſuͤßer Ton, 
Es dampft der leichte Meerſchaum ſchon 
Im halb erſtarrten Finger. 


Doch nicht allein nur Pulver⸗Dunſt, 
Der Boͤhme liebt auch hohe Kunſt, 
Im hoͤhern Reich der Töne; — 

Da tritt der brave K.. er auf, 
Und ſchwoͤrt bei feinem Buͤchſen⸗Lauf, 
Daß Kunſt das Leben kroͤne! 


Er kennt der Violine Macht, 
Weiß ihrer holden Toͤne Pracht 
Mit Fertigkeit zu finden; 
Als braver Kuͤnſtler ſelbſt bekannt, i 
Bei Freund und Feind, in Stadt und Land, 
Darf er ihr Lob verkuͤnden. 
= (18, Jahrgang. Ne. 3.) 
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Er ruft: — „ſtoßt Paganini an! 
„Es lebe dieſer große Mann! 

„Stoßt an den Fuͤrſt der Geige. — 
„Stoßt an, wer Kunſt⸗Gefuͤhl noch hegt, 
„Noch Harmonie im Buſen traͤgt, 

„Trink' aus bis auf die Neige!“ — 


Und Jeder greift, vom Künſtler⸗Sinn 
Begeiſtert, nach dem Glaſe hin, 
Stimmt ein in K... ers Weiſe; 
Da murmelt ſtill ein dumpf Geruͤcht, 
Daß hier in dieſem Erb: Gericht 
Er ſchlafe von der Reiſe. 


Ein Freund vom Chore ſtahl ſich weg, 

Gott Jocus wies ihm Weg und Steg, 
In ein's der obern Zimmer; 

Hier ſchmuͤckte ihn ein falſcher Bart, 

Die Schlafmuͤtz' ſtand ihm nach der Art, 
Und man erkannt' ihn nimmer. 


Als Paganini ſchnarcht' er ſchon 
Recht ſanft mit Cremoneſer Ton, 
Der arge ſchlimme Necker; — 


Fragt mich nach ſeinem Namen nicht, 


Doch wie Verräthers Zunge ſpricht, 
Es war Freund L.. . ecker. 


Der brave K. er ſtaunt und ſchwoͤrt, 
Bei allem, was ihm einſt gehoͤrt, 
In allen Himmels⸗-Reichen, 
Er hoͤr' in ſeiner Seele ſchon 
Des Geiger⸗Fürſtens Engels⸗Ton, 
Nichts ſey ihm zu vergleichen, — 


Mit leiſem Tritt und Hochgefuͤhl, 
Umgeht er das erwuͤnſchte Ziel, 

Den Wind will er gewinnen, — — 
Und von Begeiſt'rung toll und voll, 
Bringt er dem Kuͤnſtler ſeinen Zoll, 

Trollt ehrfurchtsvoll von hinnen. 


Raſch ſchwindet Mütz und falſcher Bart, 


Ganz unbefangen, frei behnart, 
Erſcheint der Hochverehrte. 


Stimmt ein in's Lob, was ihm gezollt, 


Fragt nicht, ob K. er dies gewollt, 
Und ihn zu ſeh'n begehrte. 


Groll K.. . er, groll dem Lauſchet nicht 


In Mildenaichens Erb» Gericht, 


Es kann Dich ja nicht kraͤnken; 
Daß Du Verdienſt noch anerkennſt, 
Nicht immer eig 'nen Ruf nur naanfl, — 


Zähl dies zu Waidmanns Schwänken. 


—— — 


* 


Der dienſtbare Geiſt. 


einige Wochen vor Weihnacht, Oſtern und Pfingſten 
in dem beklagenswertheſten Nothfiande. Saͤmmtliche 
Frauen der daſigen Einwohner bewahrten naͤmlich den, 
von Groß⸗ und Urgroß⸗Muͤttern ererbten Ruhm aus⸗ 
gezeichneter Reinlichkeit viel zu heilig, um nicht jedes⸗ 
mal bei Annahen hoher Feſte ein allgemeines Waſch⸗ 
und Scheuer⸗Feſt anzuordnen. Gleichwohl hatte ſich 
das Waſſer des geraͤumigen Beckens, das wegen der 
daraus hervorragenden Steinfigur des Stäbe ſchaͤlen⸗ 
den Erzvaters der Jacobsborn genannt ward, nach 
und nach ungemein verringert, und wollte, beſonders 


bei fo dftern Erſchoͤpfungen, nicht ausreichen. Mochte 


immerhin die loͤbliche Buͤrgerſchaft, bei mit jedem 
Quatember puͤnktlich ſtatt findender Eintreibung des 
Brunnengeldes, die Beſchwerden ihrer Ehehaͤlften durch 
ſatyriſche Blicke in Anregung bringen; mochte ſie auch 
ſchriftlich vorſtellen, daß der Brunnen ja ſeit der letzten 
Peſt, wo bekanntlich einige boshafte Individuen und 
Todtengraͤber denſelben vergiftet, nicht geraͤumt worden 
ſey; mochte ſie ſogar auf den nicht unmoͤglichen Fall 
einer Feuersbrunſt hindeuten; E. E. Rath klagte über 
Geldmangel, und man konnte, nach wie vor, in be⸗ 
ſagten Vorbereitungswochen ganze Reihen hochgeſchuͤrz⸗ 
ter Dirnen auf den Stufen gewahren, die mit lechzen⸗ 
den Kannen und Zobern des großen Augenblicks 
harrten, wo der alte Erzvater auch ihnen ein, für den 
Bedarf immer nur kaͤrgliches Waſſerantheil werde zu⸗ 
laufen laſſen. f c 

Doch bald erwies ſich auch hiebei, wie weit eine 


weibliche Regierung der maͤnnlichen vorzuziehen ſey. 


Denn kaum hatte der ſchon laͤngſt uͤberreife Hageſtolz, 
Hert Stadtpfleger Silberling, auf Empfehlung 


einiger hohen Goͤnnerinnen, die zwar auch ſchon reife, 


doch noch ſehr wohl ins Auge fallende Jungfer Roͤm⸗ 
bild ein halbes Jaͤhrchen als Beſchließerin im Haufe 
gehabt, als er ſie zur Frau Stadtpflegerin erhob, und 
kaum war dieſe Standeserhoͤhung erfolgt, kaum ver: 
kündeten die ſchmorenden Martins⸗Gaͤnſe, daß nun 
auch an das Backen der Chriſtſtollen zu denken ſey, alt 
trotz der nicht eben angemeſſenen Witterung, der alte 
Brunnenmeiſter vom Senat befehligt war, den uns 
brauchbar wordenen Jacobsborn auf das ſchleunigſte 
herzuſtellen. 


\ 
—— 


Das Städtchen Holleben befand ſich gewöhnlich 
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Sonach wunden ſofort behufige Anſtalten getroffen, 


und, wie ſchon früher bei ähnlichen Bauen, zeichnete 


ſich auch hiebei der juͤngſte Brunnenknecht Conrad, 
ein gar flinker und kluger Geſell und Sohn des vorigen 
Brunnenmeiſters, durch Geſchick und Arbeitſamkeit 
aus. Er hatte ſchon als Knabe hinſichtlich ſeines 
Kopfs und Herzens ſtets das beſte Lob erhalten, ward 
dann als Zimmermanns⸗Lehrling aufgedungen und 
ſollte geradezu auf den Baumeiſter losſtudiren; allein 
der, während der Sohn auf der Wanderſchaft war, 
plötzlich erfolgte Tod des Vaters und die gar bald, 
wider alles Erwarten, ſich zeigende Geringfügigkeit des 
Nachlaſſes ließen es ihm, der die alte Mutter unmoͤg⸗ 
lich verlaſſen konnte, nach feiner Ruͤckkehr noch für ein 
Gluck auſehen, daß er als Brunnenknecht Anſtellung 
fand. 

Als Conrad nun einſtmals, feiner Gewohnheit nach, 
ſchon bei Morgengrauen der erſte im Brunnen war, 
und, ein geiſtliches Lied vor ſich hin ſummend, einen 

Grundſtein herauswiegte, ward er unter demſelben 
etwas Schimmerndes gewahr, das gar leicht ein Theil 
des großen, nach dunkler Stadtſage noch im Huſſiten⸗ 


Kriege verſenkten Schatzes ſeyn konnte. Er fuhr be⸗ 


gierig mit der Hand darnach; doch bei genauerer Be⸗ 

f ſichtigung beſtand der ganze Fund blos in einem ſtarken, 
[äuglichbreiten, mit mancherlei Charakteren bemalten 
Flaͤſchchen, das verkittet und verſiegelt war, und in 
welchem ſich eine zaͤhe, ſchwaͤrzliche Maſſe hin und her 
bewegte. Eben kamen andere Brunnenarbeiter herzu, 
und Conrad, der keineswegs nöthig fand, ihnen von 
ſeiner Entdeckung zu ſagen, ſchob einſtweilen das ge⸗ 
heimnißvolle Glas in ſein vom Schurzfelle noch mehr 
geſichertes Bruſt-Wamms. 

Als die Daͤmmerung einbrach und die übrigen Werk⸗ 
leute bereits Feierabend gemacht hatten, kam, unter 
dem freilich unwahrſcheinlichen Vorwande, als wolle 
ſie nachſehen, ob wieder Waſſer zu haben ſey? mit 
hellblinkendem Wafferfrüglein ein gar holdes Dirnchen 

daher. Sie hieß Eliſabeth und hielt ſich bei einer 
- alten, verwittweten Nähterin, Namens Sabina, 
die allgemein als ſehr redlich, aber auch als ſehr ſtreng 
bekannt war, niemand wußte genau, ob als Pflege⸗ 
kind, oder als Magd? auf. 
Dias mit ſtrahlenden ſchwarzen Augen umſchauende 
e Mädchen überzeugte fi ſich bald, daß der Ort bereits ein⸗ 
ſam ſey, und trug, da Eonrad und ſie, trotz der ſcharfen 


1 


drang: 
Gluͤck ſeyn! 8 


Aufſicht Sabinens, ſich ſchon ſeit Jahresfriſt Treue 
gelobt hatten, kein Bedenken, den runden weißen Arm 
um des Juͤnglings Schulter und das ſchwarzbraun um⸗ 
zoͤpfte Koͤpfchen auf ſeine Bruſt zu legen. Beide ſag⸗ 
ten ſich nun, was ſie freilich einander ſchon unzaͤhlige⸗ 
mal geſagt hatten, aber doch gern immer aufs neue 
hoͤrten. Zuletzt, als Eliſabeth, aus Furcht vor Frau 
Sabinen, das vermeintliche Augenblickchen nicht uͤber 
eine Viertelſtunde auszudehnen wagte, glaubte ſich 
Conrad zu einem Abſchiedskuſſe berechtigt, und druͤckte 
das ſich noch immer, wenn gleich nur wenig, ſtraͤu⸗ 
bende Maͤdchen an ſein Herz. 

Da hoͤrten beide eine leiſe, doch vernehmliche Stim⸗ 
me. Ob der Ruf aus der Tiefe des Brunnens, aus 
dem Erdboden, oder aus den ſeitwaͤrts aufgebäuften 
Steinen hervorkomme, ob er ein Ach! oder ein Ha!“ 
ſey, blieb ihnen in der Beſtuͤrzung verborgen. Jeden 
Falls aber hielten ſie ſich fuͤr belauſcht, wohl gar fuͤt 
geneckt, ſprangen daher, da ihre Liebe noch vor jeder⸗ 
mann geheim gehalten werden ſollte, ſchnell aus einan⸗ 
der und eilten, er mit ſeinen Hacken und Spaten, ſie 
mit ihrem, ſchnell am einſtweiligen Nothbrunnen ge: 
fuͤllten Kruͤglein, auf entgegengeſetzten Wegen davon. 

Conrad begab ſich zu ſeiner Mutter, mit welcher er 
in dem kleinen vaͤterlichen, jetzt ſehr baufaͤlligen Hauſe 
zuſammen wohnte. Gertrud war aber, wie ſie an 
Winterabenden zu Erſparung des Holzes und Geleuch⸗ 
tes zu thun pflegte, mit Rocken und Spindel zu einer 
wohlhabendern Nachbarin gegangen, und Conrad 
mußte, um das Laͤmpchen anzubrennen, Feuer au: 
ſchlagen. Kaum gab dieſes duͤrftigen Schein, als et 
ſich ſeines Funds erinnerte und den Inhalt deſſelben 
einer neuen Pruͤfung unterwarf. Was er am Morgen 
für eine ſchleimige Maſſe angeſehen hatte, zeigte fich: 
nun einem ſchwaͤrzlichen, langgebeinten, abgemagerten 
Froͤſchlein nicht unaͤhnlich; das Wunderbarſte dabei 
aber war, daß der engeingepreßte Gefangene aͤußerſt 
regſam zuckte und ſich mit den ausgeſtreckten Tatzen auf 
die ungeberdigſte Weiſe gegen die Seiten des Glaſet 
ſtammte. Noch größer, ja bis zum Schrecken geſtei⸗ 
gert, ward Conrads Verwunderung, als er die Phiole, 
um ſie noch ſchaͤrfer zu beaugenſcheinigen, ans Laͤmp⸗ 
chen hielt, und ein klaͤgliches Stimmchen an fein Ohr 
„Laß mich heraus! o heraus! Es ſoll dein 


So wenig zaghaft der wackere Geſell war, ſo ließ 
* 
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er. icht doch das Fläschchen auf den Tiſch fallen, und 
nicht genug, daß es in die Höhe hüpfte, es uͤberpur⸗ 


zelte ſich auch mehrere Male gleich dem geſchickteſten 
Seiltaͤnzer. Dennoch faßte Conrad, immer neugieriger 
werdend, friſchen Muth, es aufzunehmen, und die 
ſchon vorher vernommene Bitte ward flehentlich wieder⸗ 
holt. Augenſcheinlich mußte hier etwas Geiſterhaftes 
im Spiele ſeyn; deshalb ſpürte Conrad keine Luſt, das 
ihm unbekannte Wefſen zu befreien. Da jedoch das 
Stimmchen zum dritten Male, und in Wahrheit recht 
zum Mitleid auffordernd, jammerte, erhob er die 
Frage: „Wer biſt du denn, kleiner Unhold? und wie 
ſoll ich dich der Haft entledigen?“ 


„Das Erſte nachher!“ — aͤchzte es von neuem — 
„Alle meine Glieder ſind zuſammen geſchnuͤrt; wie ſoll 
die Kehle Luft haben zu einem langen Sermon? 
Schmilz nur vor allen Dingen das Wachs von der 
zinnernen Schraube. 

Conrad betrachtete nun das Siegel und fand auch 
darauf unbekannte magiſche Zeichen. Dieſe Wahrneh⸗ 
mung beſtaͤtigte ſeine Vermuthung, daß irgend ein un⸗ 
reiner Geiſt im Glaſe verſchloſſen ſey. „Du ſteckſt hier 
recht gut;“ — erwiederte er daher — „ich will dich 
morgen hintragen, wo du hergekommen biſt, unter 
den Brunnenſtein!“ 

„Nur das nicht!“ — bettelte das froſchartige We⸗ 
fen von neuem — „Willſt du mich nicht gänzlich los⸗ 
laſſen, ſo fülle mich wenigſtens auf ein geraͤumigeres 
‚Gefäß. Schmilz das Siegelwachs nur auf einer Seite, 
Tüfte die Schraube nur ganz wenig, halte eine größere 
Flaſche unter und laß mich dann N winzige Lucke 
heraus und hinein ſchluͤpfen! Habe M itleid mit meiner 
Pein, lieber Geſell!“ 

Conrads Herz war viel zu weich, um ſelbſt ein 
ſchaͤdliches Geſchoͤpf mehr, als ſeyn muͤſſe, leiden zu 
laſſen. Er holte daher eine alte, dickbauchige Oelflaſche 
berbei und verfuhr genau nach der erhaltenen Anwei⸗ 
ſung. Aber kaum war der Deckel des Flaͤſchchens einen 
Meſſerrücken breit auf, als ſich zwiſchen den Haͤlſen 


beider Glaͤſer eine kleine ſchwaͤrzliche Pfote, und bald 


dareuf ein dergleichen Köpfchen hindurch 1 9 85 


nicht zu denken. Vielmehr ſaß faſt im Nu ein zottiges, 
alp = oder affenartiges Weſen, etwa drei Fuß hoch, auf 

den Hinterfüßen vor ihm. Da raſchelte es von außen; 
die pagodenaͤhnliche Figur rief: „Es kommt jemand!“ 
huͤpfte, wenn ſchon etwas unbehüͤlſlich, doch ſchnell 
genug, vom Tiſche, rappelte, immer mehr und mehr 
zuſammenſchwindend, auf der Diele hin und fuhr in 


ein Maͤuſeloch. Der gute Geſell hatte kaum noch Zeit, 
um der mit Spindel und Flachs eintretenden Alten jede 
Angſt zu erſparen, den vormaligen e ig auf die 
Seite zu bringen. 


Ihm ſelbſt war keineswegs wohl bei der Sache zu 
Muthe. Er ſprach daher dießmal mit Gertrud nur 
wenig, that das Abendeſſen in moͤglichſter Kuͤrze ab, 
und war recht froh, als ſich die Mutter in ihr Ober⸗ 
ftübchen verfügte. Nachdem er einigemal nach dem 
Maͤuſeloche hingehorcht, ob ſich dort nichts rege, ſuchte 
er endlich auch ſeine, zwiſchen dem Kachelofen und 
einem ſchwerfaͤlligen Schranke, dem einzigen Reſte 
vorigen Wohlſtands, befindliche Schlafſtaͤtte. Es war 
ihm aber doch zu unheimlich, um, ſeiner Ermuͤdung 
ungeachtet, ſich ſogleich dem Schlummer zu uͤbergebenz 
deshalb ließ er das Laͤmpchen, das ohnedieß aus Man⸗ 
gel an Oel bald verloͤſchen mußte, einſtweilen fort⸗ 
brennen. So lange man noch manchmal vor dem 
Haufe Geraͤuſch hörte, blieb Alles im Stuͤbchen ſtill. 


Als aber der Wächter die eilfte Stunde abgerufen und 


ſeinen Spieß weiter geſetzt hatte, ſaß ploͤtzlich das un⸗ 
bekannte Weſen, einem Nachtmahr nicht ungleich, auf 
dem alten Schranken, blickte ihn mit katzenartig leuch⸗ 
tenden Augen wohlwollend an, und ſprach mit neh 
und nach immer mehr in Fluß kommender Geſchwaͤtzig⸗ 
keit: „Sey ohne Furcht, Conrad'chen! Habe ich dich 
ſchon aus Noth ein wenig betrogen, ſo haſt du doch 


Erbarmen gegen mich getragen, und ſo etwas vergeſſe 


ich nicht. Auch bin ich, wie ihr Menſchen wohl auch, 
von Natur weder bös, noch gut, und thue Alles, was 
ich thue, wie ihr Menſchen wohl auch, ohne Eigennutz. 
Die hauptſaͤchlichſte Triebfeder meiner Handlungen 
aber ift, die Wahrheit zu geſtehen, blos die Scher vor 
Mußiggange. 
(dert fete Feist) er 


ruft ” Charade in vorige Kummer: j 
Bel fal... we 
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Wied ur SI r N * 
eng a = Ente . 
FVannſt Du den Tatisman mir ſagen, 
Dien ſchönſten Schmuck, der Männer ziert? 
Nicht Allen gönnt man ihn zu tragen, 
Hoch Heil dem Mann, dem er gebührt! 
„In feinem Schutze ſteh'n die Staaten, 
Dein Haus und Deiner Liebe Glück; 
Denn mehr als Wälle gilt er Staaten, 
Er ſaützt fie oft mit einem Blick. 
Nicht ſchaffen kann er, nur vernichten, 
1 Doch leicht erwirbt er Geld und Land; 
Die größten Kriege muß er ſchlichten, 
0 Und wird vom Frieden doch verbannt. 
Ja Wunder hat und kühne Thaten 
In Madchen ⸗ Händen er gethan, 
Ein Räthſel lößte, nie errathen, 
Per Ein Kaiſer durch den Talisman. 
S nn —— —-— n 
Miszellen. 


Schwerlich gedachten die europaͤiſchen Mächte bei der Abs 
ſchaffung des Sklapenhandels eine Ausnahme zu Gunſten 
der Türkei zu bedingen. Dieſer ſchmaͤhliche Handel, dee 
durch den griechiſchen Krieg faſt aufgehoben war, gewinnt 
wieder an Thaͤtigkeit. Die bekannte Frau von St. Elme 
(Verfaſſerin der Memöires d'une Contemporaine, die 

ch in den Harems von Alexandrien umſehen wollte, was 
aber der Vicekoͤnig nicht geſtattete), hatte neulich die tosca⸗ 
niſche Bombarde Invidia zu ihrer Ueberfahrt nach Smyrna 
gemiethet, als ſie vor einigen Tagen erfuhr, der Capitain 


habe den Reſt Feiner Ladung in ſchwarzen Sclaven, 60 an 


der Zahl, eingenommen. Voll Unwillen eilte ſie zum tos⸗ 
nischen General⸗Conſul, Herrn von Roſetti, der ſich aber 
nur mit Mühe bewegen ließ, zwei Drittheile des vorausbe⸗ 
zahlten Miethgeldes herauszugeben. Fuͤr weſſen Rechnung 
dieſe Ladung abgeht, iſt unbekannt; man glaubt, ſie ſey nach 
Conſtantinopel beſtimmt, wo ſich der Bruder des Herrn von 
oſetti mit geheimen Aufträgen des Paſcha's befindet. 
Dieſes verruchte Geſchäft hat überdies die Entvölferung von 
Gegenden zur Folge, die für den Handel bedeutend werden 
könnten. Jene ungluͤcklichen Stimme werden wie wilde 
Thiere gehetzt, die Berge, in welche fie ſich flüchten, um: 
zingelt, und diejenigen, die man nicht zu erreichen vermag, 
erſchoſſen. „Dieſe Menſchenjagd findet fur Rechnung des 
Paſcha lachen n. at auch der Gouverneur des Diſtrikts 
3 daran, weshalb er an der Spitze ſeiner Trup⸗ 
n, 1 * 
Bei der verzweifelten Ve 
ben viele ägyptiſche 8 
e m „Alexandrien geſchleppt werden muͤſſen, 


theidigung dieſer Unglücklichen, blei⸗ 


men viele unterwegs um. Vor einigen Jahren kamen 


don einer Karawane von 14,000 Negern nut 400 wohl⸗ 
behalten in Alerandrlen 1 Va 25 
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oldaten, und da die Sclaven durch un⸗ 


Was die Stadt Erfurt während der Franzöſiſchen Ober⸗ 
herrſchaft hat erleiden müffen, laßt ſich unter andern auch 
aus einer Zuſammenſtellung der daſelbſt einquartirten Trup⸗ 
pen entnehmen. Nach einer im Jahre 1814 vorgenom⸗ 
menen Zählung find in dem Zeitraum vom 16. Octoberſbis 
incl. den 5. Januar 1814 an Franzoͤſiſchen Truppen ein⸗ 
quartirt geweſen und von den Einwohnern Erfurts verpflegt 
und bekoͤſtigt worden: 4613 Generale, 1743 Generalinnen, 
38,340 Staabsofſiziere nebſt 2097 Frauen, 264,797 Spe 
balternoffisiere nebſt 6561 Frauen, endlich 2,888,772 Ge⸗ 
meine, namlich vom Feldwebel abwärts. Dieſe. Maſſe 
von 3,206,925 Menſchen iſt ſo berechnet, daß die feſtliegen⸗ 
den Truppen, welche von den Bürgern bekoͤſtigt werden 
mußten, alltäglich gezaͤhlt worden ſind, jede durchmarſchi⸗ 
rende Truppen⸗ Abtheilung, z. B. 6000 Mann auf drei 
Tage, zu 18,000 Mann. Rechnet man nun fuͤr die Bes 
koͤſtigung eines Generals nebſt Frau, Kindern und Bedien⸗ 
ten nur taglich 3 Thaler, fo betragt; es 13,839 Thaler, 
eines Staabs⸗Offiziers mit feiner Bedienung 1% Thaler, 
fo beträgt es 57,510 Thaler, eines Subaltern⸗ Offiziers 

nebſt Bedienung 20 Sgr., fo betragt es 176,431 % Thaler, 
und eines jeden Gemeinen 7 Sgr. 6 Pf., kommt eine 
Summe von 722,193 Thaler heraus. Alſo zuſammen 
969,973 Thaler. Hierunter ſind aber nicht die Truppen 
begriffen, welche ohne Beköftigung einquartirt worden find, - 
die dem Wirthe gleichfalls verſchiedene Ausgaben verurſach⸗ 
ten. Rechnet man endlich noch die Kriegs⸗Contribution 
von 40,000 Thaler im Jahr 1806, ferner die Forderungen 
des Feſtungs⸗Commandanten während der Belagerung im 
Jahr 1814, betragend 150,000 Fr. oder 37,500 Thaler, 
und die unaufhoͤrlichen Steuern, Abgaben u. ſ. w. hinzu, 
ſo ſind aus der Stadt Erfurt allein durch die Franzofifche 
Herrſchaft weit mehr als 2 Millionen Thaler erpreßt wor⸗ 
den. Lange noch wird dieſe Stadt an den geſchlagenen 
Wunden bluten! N 4 Ne 


Das Naumburger Intelligenz⸗Vlatt meldet Folgendes: 
Der Profeſſor Prinz in Dresden hat die in Boͤhmen ausge⸗ 
brochene Rinderpeſt für die eigentliche Peſt erklart, und es 

ſind daher an der ganzen Schleſiſchen Grenze die ſtrengſte 
Grenzſperre und Grenzwache angeordnet worden, ſo daß 
nicht einmal Gartengewächfe, Zwiebeln, Heu und Stroh 
u. ſ. w., Über die Grenze gebracht werden dürfen. Dem 
Deutſchen Landmann droht mit Verbreitung dieſer Seuche 
eine große Gefahr, und wir fühlen uns bewogen, auf ein 
Mittel aufmerkſam zu machen, das nach vielfältigen. Ex 
fahrungen die Zerſtörung des Anſteckungsſtoffes bei contagid« 


Date nit en darauf ausjugiehen pflege. Ten Menschen und Shieten am scheren Gute, und fih 


auch als das beſte Mittel gegen die furchtbare Rinderpeſt be⸗ 
währt hat. Dieſes Mittel iſt das Chlorgas und die zweck⸗ 
mäßigſte Anwendung deſſelben geſchieht, in der Form des 
Chlotkalks, auf folgende Weiſe: Zwei Loth Chlorkalk (den 
man in jeder Apotheke bekommt) rührt man auf einem fla⸗ 
chen Scherben mit ſo viel Waſſer an, daß ein dunner Brei 
daraus entſteht; dieſer Scherben wird auf den Boden des 


— 


Ünroviehftaltes geſtellt, und jeden Morgen mit einem Stabe 
umgeruͤhrt, worauf nach Verlauf von 12 bis 14 Tagen 
eine auf gleiche Weiſe zubereitete Portion hingeſtellt werden 
muß. Dieſe Portion iſt hinreichend fur einen Stall von 
24 Fuß Lange und 12 Fuß Breite, in größeren Ställen 
werden nach Verhältnis mehr Portionen aufgeſtellt. Iſt 
die Seuche ſchon in der Naͤhe einer Ortſchaft, ſo waͤſcht man 
die Kühe mit reinem Waſſer, worin Chlorkalk aufgeloͤſt iſt, 
gelinde ab. Zu dieſem Behuf werden in einem Eimer von 
12 Maaß Waſſer 4 Loth-Chlorkalk geſchuͤttet und oft umge⸗ 
währt; hat ſich davon ein weißes Pulver zu Boden geſetzt, 
fo wird das Waſchen mit dem Über dem Bodenſatz ſtehenden 
Waſſer mittelſt eines Schwammes unternommen und alle 
3 bis 4 Tage wiederholt. 


Auf dem Gute Nabben, im Wolmarſchen Kreiſe, hat ſich 
ein Gemeinde- Vorſteher einfallen laſſen, mehreren Kindern 
die Menſchen⸗Pocken einzuimpfen, wodurch ſich dieſe Seuche 
auch ſchon in der Gegend ausgebreitet hat. (Ob nicht auch in 
anderen Gegenden, wo die Menſchen-Blattern im vorigen 
Jahre wuͤtheten, im Geheim dieſer Unſinn veruͤbt wurde?) 


In der Umgegend von Lowicz, im Koͤnigreich Polen, fiel 
einen polniſchen Kavalleriſten, welcher auf Urlaub nach Hauſe 
ging, unlaͤngſt ein großer Haufe hungriger Woͤlfe an. Es 
gelang ihm, fünf derſelben mit feinem Säbel niederzuhauen 
und die anderen zu verjagen. 


Am 27. November Abends wurden in der Gegend von 
Szigeth in Ungarn 13 Menſchen, welche zerſtreut auf dem 
Felde ihre Rinder und Schaafe huͤteten, von einem wuͤthen⸗ 
den Wolf gebiſſen. Sobald einer der Menſchen dem andern 
zu Hülfe eilte, ließ das Thier von dem ſchon Gebiſſenen ab 
Und warf ſich auf den zu Huͤlfe Eilenden. Viere der Gebiſſe⸗ 
nen ſind beſonders ſchwer im Geſicht verletzt, und man zwei⸗ 
felt an ihrer Herſtellung. Der Wolf wurde am folgenden 
Tage fruͤh von einem 15 jährigen Wallachen erſchlagen. — 
Am 12. December Nachts gebar die Frau eines Schweine⸗ 
Hirten zu Tot⸗Gpoͤrk, bei Peſth, Driuinge, einen Knaben 
und zwei Madchen, welche in der heil. Taufe die Namen 
Adam, Eva und Veronica erhielten. Die Mutter ſowohl als 
die Kinder, find friſch und geſund. f 


Am 17. November ſtaͤrb zu Siliſtria der Dr. Elben aus 
Stuttgardt, auch in Berlin rühmlichſt bekannt. Kaum von 
einer bedeutenden Krankheit geneſen, wurde er von Kalaraſch, 
wo er bei einem Kaiſerl. Ruſſ. Militär» Spital ärztliche 
Dienſte leiſtete, nach Siliſtria berufen, und erlag dort, nach 
wenigen Wochen, einem, durch die Anſtrengungen ſeines 
Berufs herbei geführten, Nervenſieber, in einem Alter von 
31 Jahren. Die Peſt hatte er früher gluͤcklich überſtanden. 
Sein Tod iſt fuͤr die Wiſſenſchaft ein großer Verluſt, indem 
er ſich ſeit zwei Jahren mit der Beobachtung und den möge 
lichen Heilmitteln der Peſt faſt ausſchließlich beſchaͤftigtt. 


hat er ſehr wichtige Dienſte geleiſtet, und ſein Name wird 
dort noch lange mit Achtung genannt werden. 


EZ 1 
Der Ruſſ. Armee an der Donau und den dortigen Spitälern, 
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Amtliche und Privat: Anzeigen. 


Bekanntmachung. Das sub Nr. 569 hierſelbſt ges 
legene, auf 307 Rthlr. 20 Sgr. abgeſchaͤtzte, zum Nachlaſſe 


des Baͤcker⸗Geſellen Tſchoͤrner gehoͤrige Haus, ſoll im 


Wege der nothwendigen Subhaſtation, in Termino den 


9. März 1830, als dem einzigen Bietungs⸗Termine, öoͤf⸗ 

fentlich verkauft werden. 5 f 
Hirſchberg, den 20. November 1829. | 
Koͤnigl. Preuß. Land: und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. Bei dem hieſigen Königl. Land⸗ 
und Stadt: Gerichte foll das sub Nr. 822 hierſelbſt gelegene, 
auf 1226 Rthlr. 5 Sgr. abgeſchaͤtzte, zur Tuchmacher Sei⸗ 
del' ſchen Verlaſſenſchaft gehoͤrige Haus in Termino 

den 1. April 1830, 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, oͤffentlich verkauft wer⸗ 
den. Hirſchberg, den 11. December 1829. 
Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. Bei dem hieſigen Königl. Land⸗ 


und Stadt⸗Gerichte ſoll das Tom. XIV. Fol. 97 verzeich⸗ 


nete, am Bober⸗Rande hierſelbſt gelegene, auf 645 Rthlr. 
abgeſchaͤtzte, Tuch⸗ Fabrikant Seidel ſche Ackerſtuͤck und 
Wieſe in Termin 

als dem einzigen Bietungs⸗Termine, im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation, oͤffentlich verkauft werden. 

Hirſchberg, den 18. December 1829. a 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. Bei dem hieſigen Koͤnigl. Land⸗ 
und Stadt ⸗ Gerichte foll die sub Nr. 717 B. hierſelbſt gel 
gene, auf 226 Niblr. 21 Sgr. 8 Pf. abgeſchaͤtzte, Tuchma⸗ 
cher Seidel! ſche Scheune, nebſt Ackerfleck, von 12 Metzen 

Ausſaat, in Termino 
den 15. April 1830, 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, im 
wendigen Subhaſtation, verkauft werden. 
Hirſchberg, den 18. December 1829. 
AKoͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. Dem Publike wird bekannt ges 
macht, daß hierſelbſt einige Centnet alte Akten, ungefähr 
7 Centner, az 
den 20. März 1830, Vormittags um 10 Uhr, 
vor dem Commiſſario, Land» und Stadt Gerichts Actuario 


Wege der noth⸗ 


Ilſe, oͤffentlich an den Meiftbietenden verkauft werden follen, 


wozu vorzüglich die 
en. 


Liebenthal, den 12. December 1849. 


Herten Papier ⸗ Fabrikanten ein 
werden, da einige Akten en gm muse BE 


Königl. Preuf. Lande und Stadtgerige 
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Bekanntmachung. Das ſub Nr. 9 zu Kupferberg 
delegene, auf der Brandſtelle des Hauſes ſub Nr. 105 daſelbſt 
im Jahre 1826 völlig neu erbaute, mit 12 Scheffel Preuß. 

usſaat, fo wie einer zweiſchuͤrigen Wleſe von 8 Scheffel 
Umfang verſehene, und mittelſt Taxations⸗Inſtrument vom 
4. d. M. auf 2066 Rthlr. 18 Sgr. 4 Pf. gerichtlich abge⸗ 
ſchaͤtzte bürgerliche Haus wird auf den Antrag eines Real: 
Creditors in terminis 

den 1. November 1829, 

den 2. Januar, und 
Be. den 12. März 1830, 
auf dem Stadtgerichtszimmer zu Kupferberg an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden öffentlich verkauft. Zahlungs: und beſitz⸗ 
faͤhige Kaufluſtige werden hierdurch vorgeladen, in dieſen Ter⸗ 
minen, von denen jedoch der letzte peremtoriſch iſt, ihre Ge⸗ 
bote und den Zuſchlag, wenn kein geſetzliches Hinderniß ent⸗ 
gegen tritt, ſofort zu gewaͤrtigen. 

Hirſchberg den 8. Auguſt 1829. 

Das Koͤnigl. Gericht der Stadt AST ER 

ogt. 


Bekanntmachung. Die sub Nr. 7 zu Kupferberg 
belegene Ackerſtelle von 2 Scheffel Preuß. Ausfaat, unterm 
17. Auguſt d. J. gerichtlich auf 27 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. 
Courant gewärdiget, und zum Nachlaſſe des Bürger Carl 
Borrmann gehoͤrig, wird in Termino 

den 12. Maͤrz künftigen Jahres 
in unſerm Gefchäfte- Zimmer zu Kupferberg an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden öffentlich verkauft. Beſitz⸗ und zahlungs⸗ 
faͤhige Kaufluftige werden daher hiermit aufgefordert, in die⸗ 
ſem Termine zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben, und den 
ſofortigen Zuſchlag, ſofern kein geſetzliches Hinderniß dazwi⸗ 
ſchen tritt, an den Meiſt- und Beſtbietenden zu gewärtigen. 

Hirſchberg, den 17. Auguſt 1829. 

Das Koͤnigl. Gericht der Stadt Kupferberg. 
T 
Bekanntmachung. Das zum Nachlaß des Pfeffer⸗ 
küchlers Eggers gehörige, sub Nr. 140 hierſelbſt am 
Ringe gelegene, und auf 2025 Rthlr. 15 Sgr. abgefchägte 
Haus, fo, im Wege der nothwendigen Subhaſtation, ver⸗ 
kauft werden. Es ſind hierzu drei Termine: 
8 auf den 17. Marz, 
— auf den 19. Mai und Bis 
auf den 21. Juli 1830, Vormittags um 10 Uhr, 
im Rathhauſe hierſelbſt angeſetzt worden, von denen der letzte 
peremtoriſch iſt. Kaufluſtige werden hierzu eingeladen, mit 
dem Bemerken, daß der Zuſchlag an den Meiftbietenden et⸗ 
folgen wird, in ſofern nicht geſetzliche Umftände eine Aus⸗ 
nahme zulaſſen. 8 
Greiffenberg, den 18. December 1829. 
Das Königlihe Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Anzeige. Das unterzeichnete Ger 
richt ſubhaſtirt, im Wege der Execution, die dem Müllers 
meiſter George Ernſt Bachſtein zu Heriſchderf ſeither zus 
gehörig geweſene, sub Nr. 192 alldort belegene, und in det 


— 


gerichtlichen Taxe vom 20. Mai 1829 auf 3171 Ntbte, 
10 Sgr. Cour. abgefchägte Waſſer⸗Mehl⸗Muͤhte. In dem 
unterm 16. December c. ſchon angeſtandenen Bietungs⸗Ter⸗ 
mine waren aber nur 1000 Rehlr. meiſtbietend geboten wor⸗ 
den, und ſaͤmmtliche eingetragene Gläubiger widerſprachen 
ſomit dem Zuſchlage; es ſteht daher ein anderweitiger perem⸗ 
toriſcher Bietungs «Termin j ze, 
auf den 9. März 1830, Vormittags um 9 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzellei zu Hermsdorf unt. K. an, wozu 
Kaufluſtige eingeladen werden. 
Hermsdgrf unt. K., den 23. December 1829. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſchſches Frei Stans 
desherrl. Gericht. f 
Subhaftations: Patent, Das sub Nr. 114 zu 
Maiwaldau, Schoͤnauer Kreiſes, gelegene, beäderte, ges 
tichtlich auf 675 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pf. abgeſchaͤtzte Freihaus, 
wird, im Wege der Execution, in Termino 
den 5. April 1830, Nachmittags um 3 Uhr, 
in der Gerichts-Kanzellei zu Maiwaldau oͤffentlich an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft, und wir laden zu dieſem 
Termine beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch vor, 
um ihre Gebote abzugeben, und den Zuſchlag, falls keine 
geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme machen, zu gewaͤrtigen. 
Hirſchberg, den 22. December 1829. 
Das Patrimonial⸗Gericht des Reichsgraͤflich 
von Schaffgotſch'ſchen Gutes Maiwaldau. 
Vogt. 
Nothwendige Subhaſtation. Das unterzeichnete 
Gerichts⸗Amt ſubhaſtiret die dem Freigaͤrtner Tſchirch zu 
Ober⸗Langenoͤls, L. A., zugehörigen, in dem Hypotheken⸗ 
Buche ſub Nr. 44 eingetragenen, auf 1010 Rthlr. ortsge⸗ 
richtlich gewuͤrdigten Ländereien von 61 Scheffeln 13 Metzen, 
und fordert Bietungsluſtige auf, in termino 
den 15. December 1829, 
den 12. Januar 1830, 
peremtorie aber den 9. Februar 1830, 
jedesmal Vormittags um 10 Uhr, in der Gerichts-Amts⸗ 
Kanzellei zu Langenoͤls ihre Gebote abzugeben. Zugleich wer⸗ 
den Diejenigen, deren Real⸗Anſpruͤche an das zu verkaufende 
Grundſtück aus dem Hypotheken⸗Buche nicht hervorgehen, 
aufgefordert, ſolche ſpaͤteſtens in den obgedachten Terminen 
anzumelden und zu beſcheinigen, widrigenfalls ſie damit gegen 
den kuͤnftigen Beſitzer nicht weiter werden gehoͤret werden. 
Gegeben Lauban, den 13. October 1829. 
Das Rittmeiſter v. Reichenbach' che Gerichts 
. Amt der Langendlſer Güter. 
: Koͤnigk, Juſtitiar. 


Lotterie. Mit Tooſen zur Aften Klaſſe 6 1ſter Lotterie, 
deren Ziehung den 21. d. M. nach einem vortheilhaft ge 
änderten Plan feſtgeſetzt iſt, empfehle ich mich, mit der 
Nachricht, daß dieſelben aus einem dazu gefertigten Glucks: 


Made bei mir gezogen werden koͤnnen. 


C. H. Martens, 
Königt, Lottetie⸗Einnehmer, Kornlaube Nr. 53 zu Hirſchberg. 


Murtiong: Anzeige Ace Sack boͤhmiſches Saat⸗ 
Korn, welches, wegen mangelnder Handels: „Befugniß des 
Verkäufers, conſiscirt worden ift, ſollen auf 

den 21. d. M., Nachmittags um 2 Uhr, 
im Dienſt⸗ Gelaß des hieſigen Polizei-Amtes, gegen baare 
Zahlung öffentlich verſteigert werden. Kaufluſtigen wird dies 
bierdurch bekannt gemacht. 

Schmiedeberg, den 4. Januar 1830. 

a er Magiflent., 


"Brtanntma ung. Im Auftrage der von dem Herrn 
Juſtiz⸗Director Kattner weiland hieſelbſt hf erlaſſenen 
Erben, mache ich hiermit bekannt, daß dieſelben geneigt 
ind, das ihrem genannten Herrn Erblaſſer gehörig gewe⸗ 


ene, unter der Nro. 27 am Markte hieſelbſt gelegene Haus 


aus freier Hand zu verkaufen. 

Diejenigen, welche hierauf Ruͤckſicht nehmen und das 
verkäufliche Haus, nach Anlage und Bauftändigkeit, unterſu⸗ 
chen wollen, belieben ſich an den Oekonomen der hieſigen 
Berg⸗ und Winter⸗Geſellſchaft, Herrn Hornig, zu wen⸗ 
be welcher etwanige Kaufluſtige umher zu fuͤhren bereit 
ſeyn wird. 

Ich aber werde bis zum 28. Januar 1830 Gebote auf 
die gedachte Beſitzung annehmen und die Verkaufs⸗Bedin⸗ 
gungen angeben, auch nach eingeholter Genehmigung der 
betreffenden Erben, die Aufnahme eines foͤrmlichen Verkauf⸗ 


und beziehungsweife Kauf⸗Contracts um das gedachte Haus 7 


veranlaſſen, wofern ſich ein annehmlicher Bieter bei mir 
melden ſollte. Huſchberg „den 29. December 1829. 
Hüälſchner, Juſtiz⸗Commiſſions⸗Rath. 


— — — 
Auctions⸗Anzelge. Auf den 19. d. M. und folgende 
Tage, fi ch von 9 — 12 und Nachmittag von 2 — 5 Uhr, 
werden in dem Hauſe der verwittweten Frau Kaufmann Eh⸗ 
renfried Endell, sub Nr. 40, am Markte hierſelbſt, ver⸗ 
ſchiedene Sachen, beſtehend: in Uhren, Porzellan, Glas, 
Zinn, Kupfer, Spiegel, Meusdel, Kupferſtichen, Hausrath 
und Kleidungsſtuͤcken, gegen ſofortige Bezahlung öffentlich 
verſteigert, wozu Aauszuſtigs eingeladen werden. 
„ Landeshut, den 5 Januar 1830. 
Der Auctiens⸗ Commiſſarius Hartwig. 


"ergeben Anzeige. Indem ich mich deim d Jahres⸗ 
Wechsel in ferneres geneigtes Vertrauen und Wohlwollen er⸗ 
gebenſt empfehle, zeige ich zugleich an, daß ich von heute ab, 
in dem der Frau Kaufmann Berger gehörigen, am Markte, 
dem Rathhauſe gegenuber gelegenen Daufe, eine Treppe hoch, 


wohne. Schmiedeberg, den AI. December 1829. 
pr ‚ned: et chir. Emil Valentin Weigel, 
ausuͤbender Arzt. 
N Un junger Menſch, welcher wuͤnſcht, die 


Brauer Profeffion zu erlernen, und von ordentlichen Eltern 

herſtammt, kann unter billigen Bedingungen ſobald fein Uns 
terkommen finden; wo? ſagt der Rathmann ai 57 50 
Herr Scholtz zu . 


Dominial⸗ Brauerei⸗ und Brennerei⸗ 
Verpachtung. 8 
Die Dominjal⸗ Brauerei und Brennerei zu Nimmerſath, 
Bolkenhainer Kreiſes, iſt von Johanni d. J. ab, auf drei 
nach einander folgende Jahre anderweitig zu Wenne Die 
näheren Bedingungen können jederzeit bei meinem Wirth⸗ 
ſchafta⸗ ⸗Rendanten Frommer in Nimmerſath, oder bei mir 
ſelbſt in meiner Behaufung zu Hirſchberg eingeſehen werden, 
ſo wie auch der Pacht⸗Kontract mit einem feines Gewerbes 
kundigen und kautionsfaͤhigen Brauer dende taglich abge⸗ 
ſchloſſen werden kann, da kein beſonderer T Termin fir biefe 
Verpachtung angeſetzt wird. 
Hirſchberg, den 15. Januar 1830. 
Linckh, Rittmeiſter a. D 


Anzeige. Da ein Hochreichsgräftiches Dominium dem 
Rendant Strunsky die Geſchaͤfte bei der hieſigen Eſſig⸗ 
Brauerei abgenommen und einſtweilen dem Wirthſchafts⸗ 
Amte uͤbertragen hat, ſo wird ein geehrtes Publikum hiermit 
erſucht, ſich mit ſeinen geehrten Auftraͤgen kuͤnftighin an 
das unterzeichnete Wirthſchafts⸗Amt zu wenden, ſo wie 
auch alle ruͤckſtändigen Zahlungen fuͤr erhaltenen Eſſig, 
nur einzig und allein an Unterzeichneten zu berichtigen. 

Beer den 1. Januar 1830. 

Wirth ſcha fts⸗ Amt. 
Ueberſchaar, Amtmann. 


Ansel Sowohl neue, als auch ſchon 
gefahrene Schlitten und Wagen, desgleichen 
neue Kinder - Schlitten, find in billigem 
Preiſe zu verkaufen bei dem Maler 

F. Hantke in Hirſchberg. 


Anzeige. Ein fehr leichter, ganz gut conditionirter ein⸗ 
fpänniger Plauen⸗Wagen iſt mit allem Zubehör zu verkau⸗ 
fen. Wo? beſagt die Expedition des Boten. 
— —K— — E— lav — 

Zu vermiethen iſt in dem Haufe Nr. 
383 die erſte Etage, beſtehend in 2 Stuben, 
Kammer, Keller und Holzſtall, auch kann 
noch im zweiten Stock ein Sommerſtübchen 
dazu abgelaſſen und Anfang Februar bezo⸗ 
gen werden. Das Nähere bei 

J. G. Ludwig Baumert, Nr. 381. 
I ĩ . ů ç—7——ů—ßðv—ðrĩů ĩ——— 
Zu vermiethen iſt die im Eckhauſe auf der Laubaner 
Gif Nr. 218 zeither vom Kaufmann Herrn Voigtländer 
in Pacht gehabte Laden⸗Stube, Gewölbe und * und 
zum Vierteljahrs⸗Tage Ju bezie hen. 
f 3 den 5. Januar 1830. 
5 Witwe Hoffrichtet. 
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No. 3 
Preußen. 

Se. Majeſtaͤt der König haben geruhet den Kaiſerl. Ruſſ. 
Feldmarſchällen, Grafen v. Diebitſch⸗Sabalkansky 


und Grafen Paskewitſch⸗Eriwansky, den ſchwarzen 


Adler⸗Orden, erſterem mit diamantenen Inſignien, zu ver⸗ 
leihen. Desgleichen iſt der ſchwarze Adler⸗Orden in Bril⸗ 
lanten auch dem Preuß. General der Infanterie und wirk⸗ 


lichen Geheimen Staats-Miniſter Grafen v. Lottum, von 


Sr. Majeſtaͤt verliehen worden. Auch haben Se. Maſeſtaͤt 
geruhet den Hofpoſtmeiſter Schneider zum Geheimen 
Hofrathe zu ernennen. 8 


| —Defterreid. 

Der Kaiſerl. Hof iſt durch das in der Nacht vom 29, bis 
30. Decbr, um 1 Uhr, nach einer viertägigen Krankheit, 
am Scharlachfieber erfolgte Ableben Ihrer Kaiſerl. Hoheit 
der Frau Erzherzogin Henriette, Gemahlin Sr. Kaiferk Ho⸗ 
heit des Erzherzogs Karl, in die tiefſte Betrübniß verſetzt 
worden. Die Krankheit hatte ſich auf den Kopf geworfen, 
und führte fo in kurzer Zeit den Tod der Durchl. Frau her⸗ 
bei. Die Frau Erzherzogin Henriette (Alexandrine Wik⸗ 
helmine Friedericke), Tochter des ſouverainen Fuͤrſten Fried⸗ 
rich Wilhelm von Naſſau⸗Weilburg, ward geboren am 30. 
Oktober 1797, und vermählt zu Weilburg am 17. Septem⸗ 
ber 1815. 48 

3 Niederlande. 
Unter den auf Java eroberten Gegenſtaͤnden befinden ſich 


mehrere reich gezaumte Pferde und die Fahne Diepo Negoro's. 


Am 8. Auguſt 1829 waren die Gefangenen bereits in Djoe- 
jokarta angekommen, von wo aus ſie nach Batavia gefuͤhrt 
werden ſollten. In Batavia hieß es, daß der kriegeriſche 
Pangerang Sentol, Hauptbefehlshaber der Armee Diepo 
Megoro's, ſich unterwerfen wolle und in Unterhandlungen 


he. 

5 £ Frankreich. 

Das Journ. des Deb. behauptet, daß die Anweſenheit 
des Grafen Matuscewitſch in London und, ganz beſonders, 
ſeine kurzlich erfolgte Ruͤckreiſe nach Petersburg, auf das Ge⸗ 
naueſte mit der Wahl des Prinzen von Sachſen⸗Coburg zum 
König von Griechenland in Bezug ſtehe. Dieſem Blatte 
gemäß ſoll England ſich geſcheut haben, ſelbſt den Prinzen 
vorzuſchlagen, und, nachdem Rußland die Wahl gemiſſer⸗ 
maßen dem Ausſpruche Frankreichs übertragen hatte, der 
Herzog von Wellington die Sache dermaßen zu leiten gewußt, 
daß der Fuͤrſt v. Polignac nicht nur den, von England ein 
Jahrgeld beziehenden Prinzen vorſchlagen, ſondern auch deſ⸗ 
fen Einſchraͤnkung der Vegränzung Griechenlands das Wort 

Hierzu giebt die Gazette folgende Berich⸗ 
tigung: „Allerdings fanden ſich mehrere Bewerber um dieſen 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 
a (Entlehnt aus vaterländiſchen Zeitungen.) 8 1 


Der Prinz von Sachſen⸗Coburg aber ſcheint, we⸗ 
gen ſeines Ranges, ſeines graßen Vermögens, (er beſigt 


= 


des Boten it. 


20 Millionen und eine Inſcription von 50,000 Pfd. Steve 
ling in England), außer der Zuſtimmung der drei kontrahi⸗ 
renden Mächte auch noch den Wunſch eines ungluͤcklichen 
Volkes für ſich zu haben. Es iſt falſch, daß der Graf Ma⸗ 
tuscewitſch beauftragt ſey, dieſes Projekt nach Petersburg zu 
übertragen. Die Wahl eines Souverains für Griechenland 
wird in den, zwiſchen den Botſchaftern der drei Maͤchte zu 


London ſtatt findenden Conferenzen zur nämlichen Zeit, wie 


die Beſtimmung der Graͤnzen Griechenlands und andere, auf 
den Vollzug der abgeſchloſſenen Traktate bezuͤgliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde abgemacht werden.“ - 


Spanien. 


Ueber den Einzug der Koͤnigl. Neapolitaniſchen Familie zu 
Madrid wird Folgendes berichtet: Der König und die Kr 
nigin von Neapel, die einige Stunden vor dem Abgange der 
kuͤnftigen Koͤnigin von Spanien, aus Aranjuez in einem 
offenen Wagen abgefahren waren, wurden von dem König 
von Spanien in Madrid an dem Fuße der Treppe des Pala⸗ 
ſtes empfangen. Die Königin von Neapel (Schweſter des 
Königs von Spanien) ſchien, als fie an das Thor von Atoch⸗ 


kam, ſehr geruͤhrt, und mit beſonderm Vergnuͤgen bei allem 


dem zu verweilen, was ſie an die Stunden ihrer Kindheit 
erinnern konnte. Die Straßen außerhalb Madrid waren 
mit einer Menge von Leuten aus dem Volke, ſelbſt pon 
Buͤrgern aus Madrid bedeckt, welche ihre Freude ganz laut 
aͤußerten. Dabei war das Wetter ſehr angenehm und 
das Thermometer ſeit 4 Tagen kaum anderthalb Grad unter 
dem Gefrierpunkt. Der König ſelbſt erwartete feine Ge. 
mahlin unfern von der Stadt, waͤhrend der Staatswagen 
nicht weit von ihm hielt. Sobald er den Zug anſichtig wurde, 
flieg er aus feinem Wagen, begrüßte die Königin, die ſich 
ſodann mit den Infantinnen in den Staatswagen ſetzte, 
deſſen Pracht alles uͤbertraf, was man bisher der Art geſe⸗ 
hen hatte. Der Koͤnig ſetzte ſich nun zu Pferde und ritt mit 
den Infanten neben dem Wagen ſeiner Gemahlin her. Die 
Anrede des Corregidors beantwortete die junge Koͤnigin mit 
großer Anmuth, und ihre Antwort machte, fo viel man qus 
der Entfernung bemerken konnte, vielen Eindruck. Die 
Ehrenpforten in der Straße Alcala, im Prado und namens 
lich der Obelisk an der Puerta del Sol, nahmen ſich ſehr guc 


aus, und der Enthuſiasmus des Volks laßt ſich, bei dem 


ſuͤdlichen Feuer der Spanier, kaum beſchreiben. Bei den 
Feierlichkeiten ſoll ſich ein ſonderbarer Vorfall zugetragen da⸗ 
ben. Eine Buͤrgersfrau ſoll mitten im Gedraͤnge des Volks 
auf dem Prado von zwei Andaluſtern beraubt und beinaze 
ganz ausgezogen worden ſeyn. Dieſe kitzelten fie dabei ſe, 
daß fie in ein convulſiviſches Lachen geriech, und nicht um 
Huͤlfe rufen konnte: eine Art des Diebſtahls, die in Anra⸗ 
luſien nicht unbekannt ſeyn ſoll. 2 jagen, 
Am 15. Doch, wohnte der Hof einem Feuerwerke boi / 


* 


welches auf Veranſtaltung der Handelskammer, und den 16. 


einem andern ſehr prachtvollen Feuerwerke, welches auf 
Veranſtaltung der Stadt Madrid abgebrannt wurde. In 
letzterem war eine am Meeresufer liegende Feſtung vorgeſtellt, 
welche von 6 Linienſchiffen und 3 Fregatten aufgefordert 
wird, ſich zu ergeben; nach einem hartnaͤckigen Kampfe 
und wohlunterhaltenen Feuer von beiden Seiten, zieht ſich 
die Flotte zuruck, der Commandant der Feſtung pflanzt die 
ſpaniſche Fahne auf die Feſtungswerke, und im Augenblick 
verwandelt ſich Alles in einen 30 Fuß hohen und 60 Fuß 
langen Tempel der Eintracht, in deſſen Mitte in Brillant⸗ 
feuer die Portraits des Koͤnigs und der jungen Koͤnigin, 
Hoͤchſtwelche einander die Hände reichen, ſich darſtellen. 
Die Hauptſtadt iſt drei Abende hindurch erleuchtet geweſen. 
Bei dem am 13. Decbr. ſtatt gehabten Handkuß, hatten ſich 
gegen 2400 Perſonen eingefunden. Der Wunſch, ſich 
der Königin zu nähern, hatte Leute aus allen Klaſſen (hier 
iſt es Jedermann erlaubt, bei Hofe zu erſcheinen) veranlaßt, 
ſich in ein Hof⸗Koſtum zu verſetzen, und fo ſah man unter 
Anderm einen alten Mann, welcher den Degen auf der rech⸗ 
ten Seite, den Buͤgel des Degengefaͤßes nach oben ge⸗ 
kehrt, trug. Auch haben Ihro Majeſtäten und Ihro Koͤnigl. 
Hoheiten, fo wie auch der Konig und die Königin beider 
Sitilien der Aufführung der italiäniſchen Oper: „Die Bes 
lagerung von Korinth,“ beigewohnt. Bei dem neulichen 
Handkuß trug die Königin einen Hauptſchmuck von Perlen 
und Diamanten. Ihr Haar, das ein wenig dunkler, als 
das der Herzogin von Berry iſt, war nach beiden Selten ge⸗ 


ſchlichtet. Drei ſehr große Perlen bildeten die Ohrringe, das 


Halsband reichte in mehreren Schnͤren bis an das Oderkleid; 
in der Mitte der diamantenen VBruftfchjeife war das Bild⸗ 
niß des Königs. Sie hat einen mittlern Wuchs, eine ſchoͤne 

-Haltung, braide Augen, und einen lebhaften, wiewohl 
angenehmen Blick. Bei dieſer Ceremonie war auch der alte 
General Palafop erſchienen; als er, vom Niederknieen auf⸗ 
ſtehend, wankte, faßte ihn der Koͤnig bei der Hand. 

iſt von der jungen Königin bezaubert. . 


Am 16. Decbr. wohnten die Koͤnigl. Herrſchaften einem 
Stiergefechte bei, zu welchem eine große Anzahl von Leuten 
von Stande eingeladen worden war. Das Volk hatte ſich 
in Haufen nach dem Schauplatze gedraͤngt, um den Hof 
zu ſehen, wurde aber in den eigentlichen Circus nicht zu⸗ 
gelaſſen, und da der Raum ſehr groß iſt, ſo befand ſich 
der Hof ganz einzeln, was einen ſehr einfoͤrmigen Anblick 
gewährte, Der König der dem ganzen Schaufpiel mehr Les 
bendigkeit zu geben wuͤnſchte, befahl daher dem Corregidor 
die Thuͤren zu öffnen, und jedermann ungehindert hereinzu⸗ 
laſſen. Die Leute, welche dieſer abſchickte, nahmen ſogleich die 
Goldaten mit, in der Meinung, daß man die Zuſchauer mit 
Gewalt hineinbringen ſollte; dieſe liefen, als ſie das Mili⸗ 
tair kommen ſahen, davon, das Militair hinter ihnen her, 
und ſo entſtand eine vollkommene Jagd, die erſt dann auf⸗ 
hoͤrte, als man den Leuten begreiflich machte, worauf es 
ankomme, 


Alles 


ne 3 eee e 

Während die Migueliſten, um den unvortheilhaften 
Nachrichten entgegen zu arbeiten, verſichern, daß die An⸗ 
erkennung des Don Miguel von Seiten Frankreichs und 
Englands batd erfolgen werde, ſpricht ſich die oͤffentliche 
Meinung mitunter ſehr laut aus. Das Mifvergnügen iſt 
in allen Klaſſen auf das Hoͤchſte geſtiegen, und nur die welche 
nichts zu verlieren haben, ſind ohne Beſorgniß. Man ver⸗ 
ſichert, daß die Arbeiter am Arſenal eine neue Deputation 
an Don Miguel abgeſandt haben, um ihre Mückſtande zu 
begehren, unter der Hand ſoll man jedoch durch die Polizei 
bereits Nachforſchungen angeſtellt haben, wer die Räͤdets⸗ 
führer dieſer Bewegung find, — In Coimbra find, wie 
fruͤher in Elvas, unter den Truppen Unruhen ausgebrochen. 


N 


Eine ganze Eompagnie des achten Bataillons der Jager, 


welche man in Vexroacht hatte, wie die Truppen in Porto, 
deſertiren zu wollen, iſt entwaffnet worden und wird ſcharf 
beobachtet. Die Neigung zur Deſertion laͤßt ſich ſogar ums 
ter den Truppen der Hauptſtadt bemerken. Die Soldaten 
haben kein Zutrauen zu ihren Anfuͤhrern, und wuͤnſchen 
ſich ihre alten Offiziere zuruck, die entweder ausgewandert 
find, oder in den Gefungniffen ſchmachten. + 

Ueber Madeira herrſcht zu Liſſabon ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen. Man behauptet indeß, daß dort vollkommene Anar⸗ 
chie obwalte, der Gouverneur neulich wieder um Verſtaͤrkung 
gebeten und ſich einſtweilen auf ein Schiff geflüchtet habe. 
a England. 5 i 

Caleutta⸗Zeitungen bis zum 28. Juni melden nach Brie⸗ 
fen von der nordöſtlichen Graͤnze vom 21. Mai, daß die 
Bewohner der vorzüglichſten, dem Radſcha Tirut Singh 
gehörenden Dörfer, ſich der brittiſchen Regierung unters 
worfen haben. — Briefe aus Calcutta, vom 3. Maguſt, 
laſſen eine ſchlechte Indigo-Erndte befürchten. "Man 
hat daſelbſt viele Falfche Noten der Compagnie entdeckt, wos 
durch die bengaliſche Bank und andere angeſehene Perſonen 
ſtarke Verluſte erlitten. Die Unterſchriften waren hie und 
da fo taͤuſchend nachgemacht, daß die Betrogenen Muͤhe hat⸗ 
ten, ſie nicht für ihre eigene Handſchrift zu halten. Unter 
den Schuldigen nennt man einen Eingebornen, Namens 
Radſcha Buddinauth Roy. Am 30. Juli wurde der Kauf 
mann Redſchkiſſone Dutt feſtgenommen. 


Rußland. i 
Aus der Moldau und Wallachei lauten die Berichte nicht 
erfreulich. Man ſchreibt: Die Landplagen, woran wir fo 


fange und fo hart gelitten, haben leider noch nicht aufgehört 


uns heimzuſuchen. Der Landmann iſt verarmt, die Dörs 
fer find gröͤßtenthells verddet, und die, Städte, durch das 
ſtets wiederkehrende Peſtuͤbel, gleichſam verwaiſt. Die Stadt 
Buchareſt beſonders bietet gegenwärtig, wo das Erdbe⸗ 
ben ſie verheert hat, faſt den Anblick eines mit Sturm er⸗ 
oberten, und durch die Zügellofigkeit eines rohen Feindes 
verwuͤſteten Platzes dar. 
Preiſe; doch ſorgte die Ruſſiſche Regierung vaͤterlich für die 
Unbemittelten, da der Winter ſo fruͤhzeitig erſchien. 


Auch ſteigen die Lebensmittel im 


gegeben, von der ſchon früher die Rede war. 


en 


Am 16. Nov. empfing man zu Konſtantinopel die Ge⸗ 


„ en 


wißgheit, daß Adrianopel von dem Ruſſiſchen Hauptquartier 


geräumt iſt. Bei- dem Abmarſche der Ruſſiſchen Truppen 
N find ihnen viele chriſtliche Familien gefolgt, 
die in Rußland anſaͤßig machen wollen. Ueberhaupt hat 
die Furcht vor Reaktionen die ganze Bevölkerung von Rumili 
ergriſſen, und es muß auffallen, die ſonſt ruhigſten Unter⸗ 
thanen Vorkehrungen treffen zu ſehen, welche auf eine ver⸗ 
zweifelte Gegenwehr hindeuten, im Falle die tuͤrkiſchen Be⸗ 
ehlshaber bei ihrer Rückkehr auch ihren gewoͤhnlichen Ver⸗ 
folgungs⸗ und Bedrückungsgeiſt mitbringen ſollten. Jeder 
ſucht ſeine verborgenen Waffen hervor, und vertheilt ſie 
Unter ſeine Angehoͤrigen; Greiſe, Frauen und Kinder rͤſten 
ſich mit Schwerdt und Dolch. Die waffenfahigen Männer 
haben ſich der Leitung jener geheimen Geſellſchaft ganz hin⸗ 
Die Otto⸗ 
maniſchen Behoͤrden find uber die gefaͤhrliche Stimmung 


ſehr verlegen, und der wegen ſeiner Rohheit allgemein ge⸗ 


fuͤrchtete Paſcha von Scutari, hat daher den Befehl erhalten, 
von Philippopoli unverzuͤglich nach Albanien aufzubrechen. 
Man vermuthet, mit Grund, daß Graf Diebitſch dieſe An⸗ 
ordnung bei der Pforte, ausgewirkt habe; denn er gab den 
Notablen von Adrianopel die Verſicherung, daß der Paſcha 
von Scutari ihre Stadt nicht beſetzen werbe, und daß fie 
keine Verfolgungen zu beſorgen hatten, ſobald fie Gehorſam 
und Unterthanenpflicht gegen den Sultan, ihren Herrn, ge⸗ 
nau beobachteten. Den ſonſt bei dem Ruͤckmarſche eines 
ſiegreichen Heeres nicht ungewoͤhnlichen Exzeſſen, ſuchte der 
Oberbefehlshaber durch einen in ſeinem Namen kundgemach⸗ 


ten Befehl vorzubeugen, worin jeder Störer der öffentlichen 


he mit dem Tode bedroht wird. Dies war von dem be⸗ 
ſten Erfolge, indem bei dem Abmarſche der Truppen auch 
nicht die geringſte Störung vorfiel. Die Zahl der zur 

ewachung der Kranken in Adrianopel zuruͤckgebliebenen 
Raſſiſchen Truppen ſoll fi auf 6000 Mann belaufen. 

us Kleinaſien lauten die Berichte über die Öffentliche Stim⸗ 
mung noch iminer ungünſtig. — Im letzten Monde Dzul⸗ 
Heoſche des Jahres der Hedſchrah 1244 (d. h. im Mai v. Ay), 
iſt zu Konſtautinopel ein vollſtaͤndiges Militair⸗Reglement 
(Kanun⸗Nameh oder Staats⸗Grundgeſetz) erſchienen. Es 


enthalt in 457 Paragraphen reichhaltige Vorſchriften über 


die Dienſtleiſtungen ſaͤmmtlicher Offiziere, die Subordina⸗ 
tions⸗Verhäͤltniſſe, Kaſernendienſte, Einquartirung, Sold, 
Bekoſtigung, Inſpektionen, Muſterungen, Ehrenbezeu⸗ 
gungen ꝛc.; Alles ganz nach europaͤiſchem Vorbilde und of⸗ 
fendar unter Mitwirkung europäifcher Offiziere. Beſonders 
auffallend in dieſem Reglement, welches ſich als die Quint⸗ 
effenz aller Reformen des Sultans anſehen läßt, iſt die 
Gewandtheit, mit welcher die Türken neue militairiſche 
Ausdrücke ihrer Sprache einverleiben. Durchaus eigen⸗ 
thuͤmlich iſt die Stelle eines Kaimakan, welches, nach ſei⸗ 
nem arabiſchen Urſprunge, wortlich Stellvertreter (Lieute⸗ 


nant) bedeutet und den Adjutanten eine Generals oder ſon⸗ 


ſtigen Offiziers bezeichnet, deſſen Junktionen er in deſſen 


\ 
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Tbweſenheit verſſeht. Man finder fie in alten Zweigen des 
2 ienftes, und fie ſtehen ihrem Wirkuligskreiſe nach Höhen, 
als die Adjutanten nach Earopälſchem Begriffe, jedoch nie 
driger, als der General ab. Das Wort Dita, bekannt⸗ 
lich ein Janitſcharen- R giment, darf nicht mehr ausgeſpro⸗ 
chen werden; an de ſin Stelle iſt ein anderes getreten, 
welches eigentlich Paz: bedeutet. Die Türken ſetzen auf 
dieſes Reglement grojen Werth, und es duͤrfte bei dein 
Geheimniſſe, mit welchem fie ihre militäriſchen Werke zu 
verwahren pflegen, ſchwer halten, ſich Exemplare deſſels 
ben zu verſchaffen. 5 f 
Die Geſchenke, welche der Sultan Sr. Maj. dem Kaiſer 
von Rußland durch Halil Paſcha uͤberſchickt, ſollen von auger⸗ 
ordentlichem Werthe ſeyn. Man verſichert, daß ſie aus 
mehreren Dutzenden der ſchoͤnſten Shawls, wovon das 
Stuͤck über 30,000 Papier⸗Rubel werth iſt, aus Digman⸗ 
ten und vorzuͤglich ſchoͤnen Perlen, einer Menge praͤchtiger 
Suͤbel und Piſtolen beſtehen, und ſchaͤtzt ihren Geſammt⸗ 
werth auf ſieben Millionen Papier⸗Rubel. f 
Man ſchreibt aus Corfu, es ſey an die ottomaniſchen Be⸗ 
fehlshaber auf Negroponte der Befehl gelangt, die Feindſo⸗ 
ligkeiten einzuſtellen und die Inſel zu raͤumen. Man war 
daher zu Corfu der Meinung, daß die Pforte in den neuen. 
Vorſchlag der Maͤchte hinſichtlich der Begraͤnzung Griechen⸗ 
lands gewilligt habe, und deſſen völlige Unadhaͤngigkeit aner⸗ 
kennen werde. Auch meldeten Briefe aus Patras bereits 
die Uebergabe Athens an die unter Ypfilanti ſtehenden Trup⸗ 
pen. So konſolidiren ſich die innern Angelegenheiten Grie⸗ 
chenlands immer mehr, dem nach fuͤnf Jahrhunderten der 
herabwürdigendſten Sklaverei eine ehrenvolle Stelle in dem 
europäiſchen Staatenvereine beſtimmt iſt. Es heißt allge⸗ 
mein, der Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg werde, in 
Folge einer Uebereinkunft zwiſchen England und Frankreich, 
den griechiſchen Thron beſteigen, wozu auch das Ruſſiſche 
Kabinet ſeine Zuſtimmung nicht verweigert habe. s 
Aus Seres wird vom 5. Dechr. gemeldet: Ein Albaneſer⸗ 
Häuptling, welcher vor 4 bis 5 Jahren mit Juſſuf⸗Paſchs 
gegen die Moreotiſchen Inſurgenten focht, hatte für den 
Unterhalt der Beſazung von Patras an dieſen 750,080 tuͤr⸗ 
kiſche Piaſter zu fordern, welche ihm derſelbe in einer be⸗ 
ſtimmten Friſt zu zahlen verſprach. Während der Zeit 
wurde Juſſuf⸗Paſcha nach Konſtantinopel berufen, und der 
Albaneſer kam vor 2 Jahren hierher, um ſich ſeine Bezah⸗ 
lung zu holen. Da aber Juſfuf⸗Paſcha ſeldſt nie mehr hier- 
her kam, ſo ſuchte jener die Forderung an deſſen Sohn, wel⸗ 
cher damals Ayan unſerer Stadt war, geltend zu machen, 
was jedoch auf deſſen Erklärung, daß er nichts für ſeinen 
Vater bezahlen würde, erfolglos blieb, worauf Jener, Nache 
ſchnaubend, unſere Stadt vocließ. Nachdem dieſer Umſtand 
ſchon taͤngſt aus Jedermanns Gedaͤchtniß entſchwunden war, 
erſchien vor einigen Tagen der Albaneſer- Häuptling uner⸗ 
wartet mit 800 Mann vor unferer Stadt, pländert und ver⸗ 
wüiſtet ſeildem alle in unſerer Nähe gelegenen Oetſchaften, 
ohne jedoch bis jetzt einen Verſuch gegen die Stadt ſelbſt, wo 
Alles in Angſt und Schrecken iſt, gemacht zu haben. Heute 
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hören wir, daß der Rumili Waleſſi die waffenfähige Manns 
ſchaft mehrerer Diſtrikte Macedoniens gegen dieſe Bande 
aufgeboten hat, allein die ſeit einigen Tagen anhaltende 
furchtbare Witterung, welche die Communikation ſo ſehr er⸗ 
ſchwert, ſcheint einen Angriff gegen dieſelbe bis jetzt verhin⸗ 
dert zu haben. e . 
— ( nn nn m — 


Gewerbfleiß. 


Der Verein fuͤr Gewerbfleiß zu Berlin, hat dem Herrn 


F. A. Moͤckel in Hirſchberg, fuͤr die Mittheilung eines 
Doppelrietes für die Weberei, die ſilberne Denkmuͤnze 
zuerkannt. > Ex 


Getraut. äh 


Greiffenberg. Den 12. Jan. Der Schuhmachermſtr. 
Joh. Gotthelf Windiſch, mit Igfr. Erneſtine Eleonore Scholz. 

Friedersdorf. D. 12. Jan. Der Haͤusler und Schnei⸗ 
dermſtr. Gottlieb Dehmel, mit J. S. Feige. 


Geboren. 


Hirſchberg. D. 25. Decbr. Frau Toͤpfermſtr. Scholz, 
elne T., Marie Luiſe Auguſte. 

Hartau. D. 4. Jan. Frau Häusler Jentſch, eine T., 
Johanne Beate. 

Landeshut. D. 9. Jan. Frau Baͤckermſtr. Herrmann, 
geb. Müller, einen S. 

Nieder ⸗Leppersdorf. D. 6. Jan. Frau Schullehrer 
Vetter, geb. Hentſchel, eine T. 


Schmiedeberg. D. 31. Decbr. Frau Schuhmachermſir. 


Sichler, einen S. — D. 2. Jan. Frau Tiſchlermſtr. Kuhnt, 
eine T. — D. 7. Frau Schuhmachermſtr. Köhler, einen S. 
— Frau Weber Stief, eine T. } 
Goldberg. D. 15. Dechr. Frau Tuchfabrikant Martin, 
eine T. — D. 20. Frau Schullehrer Bartſch, einen S. — 
O. 21. Frau Tuchmacher Klein, einen S. — D. 22. Frau 
Poſamentier Krufche, eine T. — D. 28. Frau Tuchmacher⸗ 
geſelle Foͤrſter, einen S. 
Kt: r. D. 31. Decbr. Frau Stellmacher Bernigeroth, 
einen S. f 
Greiffenberg. D. 26. Dechr. Frau Huf⸗ und Waf⸗ 
fenſchmied Haufel, einen S., Ernſt Friedrich Guſtav. — D. 
28. Frau Tiſchtler G. Obmann, einen S., Carl Heinrich 
Auguſt. — D. 6. Jan. Frau Weißgerber Döring, eine T., 
die Tags darauf wieder farb. N 
riedeberg am Q. D. 5. Jan. Frau Schuhmachermſtr⸗ 
Näther, einen S. j 
Friedersdorf. D. 4. Jan. Frau Band- und Seiden⸗ 
weber Seibt, eine J. — D. 7. Frau Inwohner Weiner, 
einen S. 1 
Volkersdorf. D. 3. Decbr. Frau Paſtor Franz, einen 
S., Carl Friedrich Albrecht. 


Striegau. BD. 6. Decbr. Frau Maurermſir. Gottſchild, 


einen S. — D. 10. Frau Leder⸗Fabrikant Bartſch, eine T. 
— D. 20. Frau Übrmacher Opig, einen S. — D. 23. Frau 
Seifenſteder Kofgwig, eine T. — Frau Schuhmacher Schu: 
rath, einen S. — In der Vorſtadt: Frau Gutebeſitzer 
Bievtel, einen S. 3 3 
Geſter ben. * 


irfhdere. D. J. Ian. Der Kaufmann Herr Samuel 
N Mentler, 49 J. 2 M. 6 8. — ms Heinrich 


Otto, Sohn des e W. — Rofina geb. 
Lur, Wittwe des Nachtwaͤchters Böhmer, 78 J. — D. 10. 
Der Kaufmann Herr David Bernhard Lemper, 52 J. 5 M. 
68% — D. 11. Catharina, hinterl. Tochter des geweſenen 
Gürtlermfir- Franz Lambey, 60 J. : 

Grunau. D. 7. Jan. Barbara Eleonora geb. Büttner, 
BE des Haͤuslers und Gerichtsgeſchworenen Hoffmann, 

Schmiedeberg. D. 4. Jan. Juliane Friederike geb, Geier, 
Ehefrau des Handelsmannes J. L. Guͤſchel, zs J. — Zu 
Arnsberg: D. 6. Johann Ernſt Vertraugott, Sohn des 
Schull⸗hrers Hrn. Scholz, 1 M. 14 F. 

Goldberg. D. 6. Jan. Der TCiſchler Gottlieb Daniel 
Goller, 64 J. 

Jauer. D. 31. Decbr. Friedrich Wilhelm, Sohn des Töp⸗ 
fergeſellen Weitzmann, 11 J. — D. 1. Jan. Erneſtine Pau⸗ 
line, Tochter des Zimmergeſellen Kramer, 4 M. 27 T. — 
D. 2. Roſ. Dorothea geb. Fiſcher, nachgel. Frau Wittwe des 
Baͤckermſtr.⸗Oberaͤlteſten Koſchwitz, 73 J. — D. 3. Johanne 
7 Tochter des Staͤrke⸗Zabrikanten Klingenberg, 5 M. 
9 T. 
Löwenberg. D. 14. Decbr. Joh. Apguſte Maria, Toch⸗ 
ter des Fleiſchers Knauer, 1 J. 7 W. — D. 26. Carl Hein 
rich Herrmann, Sohn des Glaſers Mileſchewig, 1 J. 3 W. 

Greiffenberg. D. 24. Decbr. Der Schneidermſtr. Joh. 
Friedrich Hilſcher, 55 J. 10 M. 18 T. — D. 1. Jan. Der 
Damaſtweber Joh. Gottlieb Linke, 30 J. 9 M. — D. 7. 
Johann Gottfried Wagenknecht, 78 J. 10 M. 18 T. 

Friedeberg. D. 22. Decbr. Frau Johanne Eliſabeth 
Haͤniſch, 28 J. 10 M. 12 T. i 

Röhrsdorf. D. 26. Decbr. Der Ausgedinge⸗ Gärtner 
Joh. Heinrich Brettſchneider, 77 J. 1 M. 5 T. ; 

Meffersdorf. D. 2. Jan. Johanne Alwine Hulda, Tech⸗ 
ter des Papier⸗Fabrikanten Herrn Schröter, 6 W. 

Alt⸗Scheibe. D. 17. Dechr. Der Mittelgärtner Trau⸗ 
gott Rinde, 54 J. 

Landeshut. D. 3. Jan. Carl Rudolph Adolph, jünge 
ſter Sohn des Gürttermſtr. Richter, 1 J. 1 M. 8 T. — B. 
6. Der Bäckermſtr. Johann Auguſt Hoppe, 65 J. 5 M. 6 T. 

Striegau. D. 22. Dechr. Der Sohn des Schuhmachers 
Schmidt, 4 J. — D. 24. Der Zimmergeſelle Meyer, 50 J. 


Hohe Alter. 


Den 28. ODecbr. ſtarb zu Jauer der Inwohner Hitſe, alt 
85 J. 3 M. — Den 30. zu Querchſeiffen der Handelsmann 
und Gartenbeſiger Herr Gottlieb Kleinert, in einem Alter von 
93 J. 9 M. und 10 T. Er erlebte eine Nachkommenſchaft 
von 57 Seelen. — D. 8. Jan. ſtarb zu Goldberg der Stroh⸗ 


hauben⸗Fabrikant Chriſtian Nehter, alt 87 3. 


ung lücks fall. 


Den 30. Decbr., Nachmittags J uhr, fuhr der Freiguts⸗ 
befiger Sagaſſer in Hoberg (bei Goldberg mit feinem Pacht⸗ 
ſchmied zu Schlitten auf die Jagd; der Schmied, welcher bins 
ten auf dem Schlitten fiand, wollte nach einem Hafen ſchleßen, 
nahm die Flinte aus dem Schlitten, glitt dabei ab, und un: 
gluͤcklicher Weiſe ging dadurch beim Herausnehmen das (Gewehr 


von ſelbſt los, und dem fahrenden Knecht, Joh. Garl Gott⸗ 


lieb Seiffert, durch die rechte Schulter. Dieſer wurde da- 
durch fo kodtlich verletzt, daß er in Beige deſſen, den 6. Jau. 


fein erben endete, alt 20 J. und 7 
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Tantum religio 7 potuit suadere malorum! 

5 EEE NEN Luer. 
Iirthümer und Vorurtheile koͤnnen dem Menſchen 
nie frommen; wenn ſie jedoch harmloſer Natur ſind, 
laͤßt man ſie allenfalls hingehen; unertraͤglich aber, 
ja empörend werden fie, wenn fie, den Charakter des 
Religions⸗Haſſcs und der Intoleranz an ſich tragend, 
cine ganze Glaubens-Genoſſenſchaft in gehaͤſſigem 
Lichte erſcheinen laſſen. Gegen Solche mit aller Macht 
zu Felde zu ziehen, ſey es von der Kanzel, von dem 
Katheder, ſey es bei irgend einer ſich darbietenden 
Gelegenheit, iſt eine heilige Pflicht eines Jeden, dem 
fuͤr Wahrheit und Licht ein warmes Herz im Buſen 
ſchlaͤgt. Zu dieſer Gattung gehört das weit verbreitete 
Geruͤcht, welches dieſer Tage die Gemuͤther aller Kos 
chinnen und Schleußerinnen mit Entſetzen erfüllt, und 
an allen Brunnen: und Röhrtrögen grauſenerregend 
circulirt hat. 
die wir jetzt zählen, konnte allein vor ſolchen ſaubern 


Geſchichten ſicher ſtellen, wenn man nicht wuͤßte, daß 


in mancher Hinſicht der Poͤbel von Anno 1 dem von 
1830, wie ein Ei dem andern, aͤhnlich iſt. Was ſoll 
man aber dazu ſagen, wenn ſelbſt Gebildete bei ſol⸗ 
chen Abgeſchmackthciten ſtutzig werden, und dem Ge: 
danken Raum geben koͤnnen, es möchte was Wahres 
dahinter ſtecken. — Wer den Geiſt des Judenthums 
auch nur oberflaͤchlich kennt, der wird ihm Blutgier, 
vollends in der eraſſen Manier, gewiß nicht imputi⸗ 
ren. Mit groͤßerm Rechte koͤnnte man im Gegentheil 
eine allzugroße Blutſcheu ihm zur Laſt legen, da ſich 
bekanntlich die Juden auf's Blutvergießen nicht gerade 
beldenhaft verſtehen; verabſcheuen ſie ſogar das Blut 
der Thiere, und ſchaffen es durch allerlei Mittel aus 
ihren Speiſen fort. Soll man ferner in's Gedaͤchtniß 
rufen, daß ganz aͤhnliche alberne Beſchuldigungen 
dem Ehriſtenthume in den erſten Jahrhunderten gleich⸗ 
falls gemacht wurden, als brauchten die Chriſten das 
Blut ihrer eigenen Kinder, oder das von Heiden zu 
den Hoſtien? Daß im Mittelalter dieſe Anklagen der 
Verfolgungsſucht und der Habgier dazu dienten, um 
die Juden zu Tauſenden hinzuſchlachten und ſich ihrer 
Habe zu bemächtigen. Mit Schauder und Ekel wen⸗ 
det ſich der Blick von dieſen Blut⸗Scenen weg, wo⸗ 
mit die Annalen fo vieler Staͤdte, auch unſerer Pro⸗ 


Man foilte glauben, die Jahreszahl, 


Nachtrag zu Nr. 3 des Boten aus dem Rieſengebirge 1830. 


vinz, befleckt find. Vor der Wiederkehr ſolches Une 
ſinnes, der nur in den Heren-Prozeſſen ſein Gegen⸗ 
ſtuͤck findet, ſollte man doch heutzutage gottlob ficher: 
ſeyn. Endlich, welch eine Leichtglaͤubigkeit gehört da⸗ 
zu, zu meinen, es koͤnnte vor dem Auge des Geſetzes 
ein ſolches Karaibenweſen auch nur verſucht werden. 
In welchem Staate der ganzen Erde würde ſolcher. 
Baal-Dienſt geduldet werden, dem alljaͤhrlih Mens. 
ſchen-Opfer dargebracht wuͤrden? Wahrlich, es ge⸗ 
hoͤrt eben fo viel Wahnwitz dazu, fo was zu glauben, 
als es aufzubringen. Wie verlautet, iſt die Sache 
jetzt gerichtlich anhaͤngig gemacht, und es ſteht zu er⸗ 
warten, daß die hieſige Judenſchaft auf irgend eine 
Veroͤffentlichung der Reſultate dringen werde, damit 
ſolche Schand-Geruͤchte (vor einigen Jahren war ein 
aͤhnliches im Umlauf) ein fuͤr allemal beſeitigt wuͤr⸗ 
den, welche in ſo ſchreiendem Widerſpruche mit dem 
geiſtigen und ſittlichen Standpunkte der menſchlichen 
Geſellſchaft im Jahre 1830 ſtehen. 
Misopseudes. 
Verlobungs-Anzeige. 

C. H. Martens und Pauline Ullmann, 
empfehlen sich als Verlobte. Kon 

Hirschberg, den 8. Januar 1850. 

Entbindungs = Anzeigen, 

Daß mich meine gute Frau am 3. Januar früh, gegen 
1 Uhr, mit einem geſunden Maͤdchen beſchenkte, zeige ich 
hiermit meinen Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Wigandsthal, den 8. Januar 1830. 

Friedrich Wollmann. 


Allen unſern verehrten Verwandten und Freunden mache 
ich die am 7. d. M. erfolgte gluͤckliche Entbindung meiner 
Frau von einem geſunden Sohne hierdurch ergebenſt bekannt. 


Eichberg, den 12. Januar 1830. 
a 2 Hallmann, Schulehrer 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


Auctions: Bekanntmachung. Dem Publifo mes 
chen wit hierdurch bekannt, daß zum 8. Februar 1830, Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr (und folgende 
Tage) der Mobiliar⸗Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Affe: 
for Taufling, beſtehend in allerlei Dausgeräth, Leinen⸗ 
zeug, Waͤſche, Betten, Kleidungsſtuͤcken, Büchern und Ku⸗ 
pferſtichen, an der hieſigen Gerichts ⸗ Stelle an den Meifthier 
tenden gegen baare Bezahlung versteigert werden. fol, 

Schmiedeberg, den 23. December 1829. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Subhaſtation. Da in dem auf den 24. November c. 
angeſtandenen peremtoriſchen Bietungs⸗Termine auf das 
sub hasta geſtellte Tagearbeiter Gottlieb Rau pach' ſche 
Verlaſſenſchafte⸗Haus Nr. 171 hierſelbſt, ſo auf 185 Nthlr. 
25 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzt worden, der Zuſchlag, wegen 
Mangel eines annehmbaren Gebots, nicht ertheilt werden 
koͤnnen, fo haben wir anderweit den kuͤnftigen 
1. Maͤrz 1830, Vormittags um 11 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe, als einzigen peremtoriſchen Bie⸗ 
tungs= Termin, anberaumt, und laden hiermit beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhige Kaufluſtige ein, in dieſem Termine zu erſchei⸗ 
nen, ihre Gebote abzugeben, und nach erfolgter Zuſtimmung 
der Intereſſenten, den Zuſchlag an den Meiſtbietenden zu 
gewärtigen, in ſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme noͤthig machen folkten. 

Laͤhn, den 23. December 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. Puchau. 


Auctions-Anzeige. Auf den 8. Februar d. J., Nach⸗ 
niſttags von 2 Uhr an, ſollen in dem Gerichts⸗-Kretſcham zu 
Grenzdorf mehrere weibliche Kleidungsſtucke, Betten und 

»Meublement, gegen fogleich baare Bezahlung in Preuß. Cou⸗ 
rant oͤffentlich meiſtbietend verkauft werden, welches zahlungs⸗ 
faͤhigen Kaufluſtigen hiermit bekannt gemacht wird. 

Meffersdorf, den 7. Januar 1830, 

Furſtl. Heſſen⸗Rotenburgiſches Gerichts-Amt 
’ der Herrſchaft Meffersdorf. 


Auctions: Anzeige. Zum 24. Januar c. und fol⸗ 
gende Tage ſoll, mit Obervormundſchaftlicher Genehmigung, 
der Mobiliar-Nachlaß der Gaſtwirth Gottlieb Prenzel“⸗ 
ſchen Eheleute allhier, beſtehend in Porzellan, Glas⸗Waaren, 
kupfernen und zinnernen Gefäßen, Meubles und Hausgeräͤ⸗ 
the aller Art, wenigen Manns ⸗, aber deſtomehr Frauen⸗ 
Kleidungsſtuͤcken, zur Halbſcheid, da ein minorenner Erbe da⸗ 
zu concurrirt, auctionis lege, verkauft werden. Kaufluſtige 
und Zahlungsfähige werden daher hierdurch eingeladen, ſich 
an gedachtem Tage (trifft den 3. Epiphanias⸗Sonn⸗ 
tag), Nachmittags gegen 3 Uhr, in der Erblaſſeriſchen 
Wohnung, sub Nr. 93 allhier, einzufinden, und haben fie 
den Zuſchlag der erſtiegenen Effecten und Sachen gegen gleich 
baare Bezahlung, da nach hoͤherer Vorſchrift eine Reſte ger 
duldet werden ſollen, zu gewaͤrtigen. ee 

Petersdorf, den 2. Januar 1830. 

4 5 Die Orts⸗Gerichte. 


Bekanntmachung. Es iſt uns nicht unbekannt geblie⸗ 
ben, daß bei Todesfällen die Aeußerung vorgekommen, daß 
das Tragen der Leiche durch die dazu beſtimmten Mitglieder 
aus der Vielhandwerker⸗Zunft im Preiſe am hoch ſten ſey. 
Wir finden uns daher veranlaßt, dieſer nachtheiligen Mei⸗ 
nung zu begegnen, indem wir hiermit anzeigen, daß der 
trag bei dergleichen Ereigniſſen fo niedrig wie in jeder andern 
Zunft geſtellt iſt, fo wie bei Auszeichnungen mit Floren die 
möͤglichſt billigfte Forderung verſichert wird. N 

Die Kelteſten der Vielhandwerker⸗Zunft. 


Ergebenen Dank den geehrten Frauen und Herren, 
welche mir vergangene Weihnachten ſo reichliche Gaben an 
Geld und Sachen fuͤr das Armenhaus⸗Perſonal haben eine 
reichen laſſen. Gott vergelte es Ihnen! Der jaͤhrliche Bericht 
uber ſaͤmmtliche ſtaͤdtiſche Armenpflege wird die Verwendung 
derſelben naͤher nachweiſen. 

Hirſchberg, den 11. Januar 1830. ? 

Kriegel, ; 
p. t. Adminiſtrator des Armenhauſes. 


Sccessssssssssess SScssssec 
Bekanntmachung. Unterzeichneter beehrt ſich, ? 
& hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß, auf die Auffor⸗ & 
8 derung des hieſigen Wohlloͤblichen Magiſtrats, ich als 3 
Steinmetzer hierſelbſt mich etablirt habe, und werde for & 
wohl Bau⸗Arbeiten, als auch Leichenſteine, Monu⸗ € 
® mente aller Art ac. verfertigen; ſchmeichle mich daher, 2 
mit Aufträgen guͤtigſt verſehen zu werden, und verſpreche 
§ ſolche zur Zufriedenheit nicht allein auszuführen, ſon⸗ & 
® dern auch die moͤglichſt billigſten Bedingungen und For⸗ 4 
3 derungen zu machen. Ernſt Welt, 8 
Bürger und Steinmetzer, wohnhaft im Haufe des $ 
8 Maurermeiſters und Gaſtwirths Hrn. Zoſel. J 
5 Hirſchberg, den 12. Januar 1830. i 2 
ESSTESTTTOIEIICTSTILSIESTIETWISIH 

Anzeige. Da ich das auf der lichten Burggaffe hierſelbſt 
gelegene Haus, Nr. 196, nebſt der dazu gehörigen Seifen⸗ 
ſiederei, erkauft, und mich als Seifenſieder hier etablirt habe, 
fo beehte ich mich, ſolches mit der Bitte ergebenſt anzuzeigen, 
mir geneigtes Vertrauen ſchenken und mich mit reichlicher Abs 
nahme meiner Fabrikate beehren zu wollen. Jederzeit wird es 
mein hoͤchſtes Beſtreben ſeyn, durch gute Waare und möoͤg⸗ 
lichſt bilige Preiſe die hohe Zufriedenheit meiner geehrten Ab⸗ 
nehmer zu erwerben und zu erhalten. 1 
Hirſchberg, den 11. Januar 1830. 8 . 

g Ferdinand Tietz, Seifenfteber. 

Anzeige. Unter guten Bedingungen 

kann ein gewandter und mit den hinläng⸗ 
lichen Schulkenntniſſen begabter Knabe, in 
einer bedeutenden Spezerei⸗Waaren⸗Hand⸗ 
lung ein Unterkommen finden. 14 

Anzeige. Ein Knabe, welcher Luft hat, Buchbinder zu 
werden, aber mit Schul⸗Kenntniſſen begabt ſeyn muß, kann 


ein baldiges Unterkommen finden. Naͤheren Nachweis giebt 
der Buchbinder Kallert in Hohenfriedeberg. 


Anzeige. Ein Knabe, welcher Luft Hat, die Beibgiefen 
Profeſſion zu erlernen, findet bald fein Unterkommen bei 
Tr RE Radeck, Gelbgießer⸗Meiſter. 
Goldberg, den 5. Januar 1830. ER 
Anzeige. Friſch gebackene Pfannkuchen 
ſind täglich zu bekommen bei dem Bäcker⸗ 
meiſter Ernſt Kuhnt in Schmiedeberg. 


E 


In der unterzeichneten Weinhandlung 
ſind einige hundert Stuͤck neue Flaſchen, & ½ Quart 
Preuß, zu haben. 1 — i 
Aetcht flieſſenden Caviar, 
Elbinger Neunaugen, Holländifche Heringe, Braunſchweiger⸗ 
Wurſt, Schoͤmberger Wuͤrſte, Schweizer Käfe, empfiehlt 
die Weinhandlung von J. W. Kahl, 
Nr. #7, unter der Kornlaube in 
Hirſchberg. 


Bal en Mas qu e. 


. hoher Bewilligung eines Wohllöblichen Magiſtrats 
e ich e 
Sonntag den 31ſten Januar 

im Salon des Gaſthofes Neu⸗Warſchau einen Mass 
kenball veranſtalten. Einem hohen Adel und verehrungswuͤr⸗ 
digen Publicum beehre ich mich ſolches ergebenſt anzuzeigen, 
und bitte um recht zahlreichen Beſuch. 

Der Anfang iſt um 7 Uhr Abends. Das Entree iſt & 
Perſon 10 Sgr., auf die Gallerie aber mit 3 Sgr. feſtgeſehzt. 
Villets find ſowohl von jetzt an bei mir, als auch am Ball⸗ 
Abende an der Caſſe zu haben. Dutzendweiſe werden die⸗ 
ſelben zu 3 Rthlr. verkauft. Der Salon wird auf das Ge⸗ 
ſchmackvollſte decorirt und hell beleuchtet ſein; das Orcheſter 
wird unter Leitung des Herrn Stadt⸗Muſicus Hoper, von 
guten Muſikern vollſtaͤndig beſetzt, und die Ballordnung nach 
einem im Salon angeſchlagenen Reglement unter Auſſicht 
eines Tanzanfuͤhrers, angeordnet. Vor 12 Uhr findet keine 
Demaskirung ſtatt. Unanſtändigen Masten iſt der Zutritt 


Tage vor dem Ball, ſo wie auch am Ball⸗Abende bei mir 


zu haben. Kalten Aufſchnitt, gute Weine, warme und 


kalte Getränke ſind an den Buffets auf's Beſte zu haben. 
Mein Beſtreben geht dahin meinen Hoͤchſtgeehrteſten Ball: 
gaͤſten einen anſtaͤndig vergnuͤgten Maskenball⸗Abend zu 
verſchaffen. Das Zimmer Nro. 1 Parterte ift zur Bequem. 
lichkeit der Masken, zum Kleiderablegen, beſtimmt; es 
werden Empfangkarten gegeben, um Vertauſchungen zu ver⸗ 
meiden. Den Dienſtboten iſt in keinem Falle der Eintritt 
in den Salon verſtattet. 
Hirſchberg den 14. Januat 1830. 8 
. . F. W. Thormann. 


— 


BEIISISESISSEOSFSFEOPSHE ; 
Anzeige. Sonntag, den 17. Januar, freie Muſik 
8 im Salon zum Kynaſt, von 7 bis 10 Uhr. Dafür 
erlegt jeder Taͤnzer 2 Sgr., und ladet m. ein: 
8 Die ndler. 


2 Anzeige, Die Schuhmacher Schmidt' ſche, sub Nr. 
72 


erkaufen, und die Kaufs⸗ Bedingungen 


— 2 


E 


GoSee o ο h 
ganz verfagt. Ausgezeichnet ſchoͤne Masken⸗Anzuͤge find 4 1 * 80 


Getraͤnke beſtens geſorgt ſeyn. 


goose οοοο ο οοοοοο ο οοοοοοοοοο 
8 Bal en Mas que. 
8 Mit Bewilligung eines Wohllöblichen Magiſtrats & 
8 wird Unterzeichneter - > 


3 Dienſtags den 26. Januar c. a. 
einen Masken: Ball veranftalten. Da für vollſtaͤndig € 
® 


gut beſetzte Muſik, gute Beleuchtung, kalte Speiſen, J 
5 
! 
5 


und für kalte und warme Getränke beſtens geſorgt ſeyn & 
wird, ſchmeichle ich mich der Hoffnung, da wir uns & 
bei meinem Vater bei Arrangement von Baͤllen zu jeder & 
Zeit eines zahlreichen Zuſpruchs erfreuen konnten, daß 8 
auch mich wieder Freunde und Gönner ſowohl in der K 
Stadt, als auch der Umgegend nah und fern, mit? 
recht zahlreichem Beſuch beehren werden. 8 

Das Entree in den Salon à Masque ift 8 Sgr. 2 
Billets find von jetzt an bei mir, und am Ball⸗Abend & 
an der Kaffe zu haben. Einige Zimmer ſind zu Able⸗ & 
gung der Kleider, die Übrigen zur Bequemlichkeit der & 
Masken beſtimmt. Der Anfang iſt um 7 Uhr. Vor 8 
11 Uhr darf im Salon ſelbſt ſich keine Maske demas⸗ '$ 
kiren. Unanſtaͤndigen Masken und Dienſtboten iſt der &' 
Zutritt gaͤnzlich verſagt. Wilhelm Herbſt, 8 
Gaſtwirch zum ſchwarzen Adler. & 
Friedeberg a. Q., den 4. Januar 1830. N 


Zu bevorſtehendem Bal en Masque empfiehlt ſich & 
ſowohl mit allen Sorten ganz neuer Herren- und Da⸗ $ 
men⸗Anzuͤge, als auch ganz neuer Domino's für. Her⸗ & 
ren, und verſpricht billige Preiſe: 

G. Wurch, am Markte Nro. 13. 


SSG 98508 N 8 DESSEDFIHISDEESEHH 
Bal en Mas q u e. 


„Mit Bewilligung eines Wohllöblichen Magiſtrats 7 
wird Unterzeichneter 8 
Sonntag den 31ſtem Januar 2 
einen Maskenball veranſtalten. Das Entree ift à Per: & 
ſon 8 Sgr. Billets find von jetzt an und am Ball⸗ E 
abend an der Caſſe zu haben. Der Anfang iſt um 7 8 
uhr und vor 11 Uhr findet keine Demaskirung in dem @ 
3 Salon ſtatt. Zu mehrerer Bequemlichkeit der Masken $ 
& werden einige Zimmer beſtimmt; auch wird fuͤr gut & 
8 beſetzte Muſik, Beleuchtung, kalte Speiſen und gute 8 


a 


Anzeige. Vei meinem, diesmal längeren, hieſigen Auf⸗ 
enthalte, empfehle ich nich einem hohen Adel und geehrten 
Publiko mit meinen Arbeiten in Oel und Paſtell. Auch würde 
ich Unterricht im Zeichnen und Malen ertheilen. 

Hieſchberg, den 12. Januar 1830. 4 

Fr. Troll, Portrait Mäler; 
wohnhaft auf der ganggaſſe, im Haufe der verw. Frau Klein. 


Anzeige. Die Vorleſungen über Goe⸗ 
the's Fauſt, den 15., 22. und 29. d. M., 
beginnen jedesmal un um halb 6 6 Uhr. 


Anzeige. Die Vorder⸗ ſorder⸗Stube der zweiten Etage, nebſt 
Zubehör, in dem Schuhmacher-Meiſter von Rhein'ſchen 
Hauſe, iſt zu vermiethen, und kann baldigſt bezogen werden. 

Hirſchberg, den 12. Januar 1830. 

Jurock, Adminiſtrator. 


Verpachtung. Die Brennerei zu Warmbrunn, jur 
Brauerei gehörig, iſt alsbald zu verpachten, und das Naͤhere 
beim Brauermeiſter Dar aum in Warmbrunn zu erfahren. 


Reife⸗ Gelegenheit. „ Zwiſchen dem 17. und 20. d. 
M. geht eine ſehr bequeme und gute Reife: Fuhre von hier 
nach Breslau und von dort wieder zuruͤck; Perſonen, die mit⸗ 
fahren wollen, belieben ſich gefälligft zu melden bei 


Sachs, vor dem Burgthor zu zu Hirſchberg. 
7 Weechsel-, — 


Preuss. Courant. 


Wechsel — Course. Briefe | Geld 
Amsterdam in Cour. [ Vista — ee 
U 2 Mon. 133% du 

Hamburg in Banıo .,..]a Vista] 18 | — 
Bitten re 4 W. — 151% 
Londen für 1 Pfd. Sterl, . 3 Mon. | 7.295, Pi 
Paris für 300 Fr. 2 Mon. — — 
Löipeig in Wehe. Zahlung | à Vista | 108%, — 
Ditto Messe M. Zahl, — — 
Augeb urg e Mon; — 108%, 
Wien in 20 Kr. 2 Mon. 104 2 
NE 2 Mon. — — 
FR u Vista 100%, 2 
ICC 5 KR 2 Mon. — 0% 


Geld-Course, 
Holl. Rand- Duenten 
Kaiserl. Ducnteen 
Friedrichad’or 


Stück er 2 


100 Rıls. 1130 2 


—uIk—ͤ— 0... 


Hirſchberg, den 7. Januar 1880 


Der 2 Weizen] Roggen. ] Gerſte. 
Scheffel rtl. ſar. pf. et. ſar. yf. rn. gr. pf. | act. ſgr. vf. 
— 

Hochſter 
Mittler 
Niedrigſter 


Hafer. 
tt. ſgk. uf. 


ee 


A its Am 20. Januar sehen bequeme Fuhren nach 
Breslau und zurlick. Anſtändine Perſonen, die mitfahren 
wollen, belieben ſich gefaͤlligſt zu melden bei Baudiſch, 

vor dem neuen Thore zu Hirſchberg. 


Verkauf. 


Wieſewachs gehören, aus freier Hand zu verkaufen. Kauf⸗ 
luſtige belieben ſich deshalb an den Ortsrichter Hrn. Jaͤrſchke 
in Grunau zu wenden. 


Dienſt⸗ Geſuch. Ein unverheiratheter Menſch (groß 
und ſtark), mit guten Atteſten verſehen, ſucht einen Dienſt, 
entweder als Wirthſchafts-Vogt (hat dazu auch die noͤ⸗ 
thigen Schulkenntniſſe), oder auch als Kutſcher; das Naͤ⸗ 
here hierüber iſt zu erfragen beim Buchbinder Carl Barthel 
in Striegau. 

Das zum Jahrgange 1829 des Bo⸗ 
ten gehörige lithographirte Blatt, wird die 
Bildniſſe der beiden Ruſſiſchen Heerführer, 
Grafen Diebitſch 
Grafen Paskewitſch-Eriwansky dar⸗ 
ſtellen; kann aber erſt Anfungs März den 
reſp. Subſcribenten abgeliefert werden. 


Geld- und Effeeten- Course von Breslau vom 6. Januar 1830. 


Preuss. Courant. 
Effecten - Course. ee 


Briefe | Geld 
Baneo- Obligation 100 R. — 2 
Staats - Schuld- Scheine 4 ditto | — 1005, 
Breslauer Stadt- Ren ditte 4 — 105 7 
ditte Bank- Gerechtigkeit J ditte | — 1013, 
Wiener 5 pCt. Obligat.. 150 Fl. — 108%, 
ditto Einl. Scheine ditto | — 4% 
Schles. Pfandbr. von WR.) 7. — 
ditto en ne 50% K.] 7%, I - 
Posener 100 R. 1024 — 
Churnäskische € Ohligations - «A ditto — — 
Polnisch Cour ditto ] — 1 
Disconto —k— ditto — 5 
Warschauer Pfandbr. Kira 9 — 
Polnische Partial- Obligat, . sr, — 


ua ee 
Getreide» Markt: Preiſe. 


— —— — — 
Jauer, den 9. Januat 1830 


Erbſen, [w. Weizenſg. Weizen] Roggen. 1 Gerste |; Hafer. 
rtl. for. vf. rtl. grip. rtl. for. pf. rer. 1 6 pf. H rtl. far. pf. I vt. far. vf. 


7. 25 = a a in Be mag 
- 27 —i— 1Bi- 


Lömwenberg, den 29. December 1829, Hochſter Preis) : —* * 1 20 11175 ER I-1- 1 11 1 , n 


Veraͤnderungswegen ift ein Bauergut, zu 
welchem 75 Scheffel Aecker (altes Maaß) nebſt ſehr ſchoͤnem 


⸗Sabalkansky und 


IB. Rn 


- 


4830. 


Der Erinnerung 
unſerer 
N mam 13. Januar v. J. 
entſchlummerten Freundin, 
der weiland 


Frau Beate Mattern, geb. Stirius, 
in Petersdorf. 


Wer Thränen erndten will, muß Liebe fien, 
Das Andenken der Liebe und Achtung an biefe un: 
ſere theuere geſchiedene Freundin, ſteht in unſerm Her⸗ 
zen unauslöfchlich geſchrieben, und begleitet uns durch's 
Leben. — 


Thränen i im Auge — das Herz von unendlichem Jam⸗ 
mer zerriſſen, — 
Klagend umſtanden wir rings den geöffneten Sarg der 
Verblich' nen, 
Der das Erbarmen nicht kennt — der ernſte Engel des 
a Todes, N 
Weh, er hat zerſtörend ein theures Leben uns geraubt. 


Von dem Herzen des Gatten, von der Bruſt der Lieben, 


Aus dem Kreiſe der Freunde, aus den Armen der Kinder 

Riß der unerbittliche Tod unſre Geliebte hinweg, 

Worte nennen ihn nicht den Schmerz, der die Seele 
durchdringet; 

Wen wir verloren? was Sie uns war, die geſchieden — 
wir wiſſen's, 


Aber dem innern Gefuͤhl der Wehmuth mangelt die 


Rede! 
Lebend hat Sie uns nie, unſe sr abet durch Ihren Tod 
betrü 


Nicht dem Glanze der Welt, — Familie ſtillem Vereine 

Galt Ihr freundliches Wirken; er gab Ihr die glaͤn⸗ 
zendſte Palme. 

Und daß die ew'ge Ihr wurde, die Palme des himm⸗ 
5 liſchen Friedens, 

Darum ging Sie zeitig hinauf in den ewigen Himmel, 

Und Sie hat ſie empfangen — die unvergängliche Krone, 

Und Ihr Geiſt laͤchelt herab von dem freundlichen Stern⸗ 
ilde, 


Gedäthtniss ⸗Takel. 


No. 2. 


und unſere Sehnſucht wird dann erfüllt durch Glauben 
und Hoffen, Zu 
Schön’rer erblähet die Gebe in ew'ger ſel ger Umarmung. 


Deine trauernden Verwandten: 
Chriſtiane Mattern, nebſt Kindern. 
Kaufmann Ferdinand Scholz, nebſt Frau 
und Kindern. 
Jonathan Mattern, Glas⸗Fabriken⸗Be⸗ 
ſitzer, nebſt Frau und Kindern. 
Glasbandler Carl Gottlieb Simon, nebſt 
Frau. (Sammtlich in Schreibershau.) 
Carl Pohl, Scholze in Neugersdorf, nebſt 
Frau und Kind. 
Muͤllermeiſter Fritfch, in Leppersdorf, nebſt 
Frau und Sohn. 


Worte der Erinnerung 
an unſre 
den 14. Januar v. J. 
verſchiedene gute Mutter, 
die Frau 


Anna Helena Mettel, geb. Heidrich. 


Es fliehen die Jahre des Lebens 

Auf Wogen des Windes dahin, 

Bald ſieht man mit Scherz und mit Freude, 
Bald ſchmerzlich vorüber fie zieh'n. — 

So war uns auch ſchmerzlich Dein Leiden, 
Noch ſchmerzlicher war uns Dein Tod; 
Denn Schmerzen der Trennung ſind bitter, 
Sie, die uns fo oͤfters bedroht. — 


Nie werden wir, Mutter! vergeſſen 
Die zaͤrtliche Liebe von Dir! — 
Es lohne Dir Gott Deine Treue, 
Sie, die uns beglückte allhier. — 


Dort erndte die Fruͤchte der Liebe, 

Entfernt von dem irdiſchen Schmerz. — 

Dein denken wir, Edle, noch immer — 

Dir dankt noch das kindliche Herz! — 
Anders, Schullehrer, als Schwiegerſohn. 
Deſſen Frau, als Tochter. 


Alt⸗Schoͤnau, den 14. Januar 1830. 


Denkmal 
meiner 
am 13. Januar 1829 
vollendeten unvergeßlichen guten Frau, 
Beate Mattern, geb. Stirius, 
* aus Schmiedeberg. > 


O Vergangenheit! o ſchmerzhafte Exinnerung! fur uns 
biſt du ſchrecklich. Du fuͤhrſt das Andenken an jenen 
trauervollen Augenblick in unſere Seele zuruck, wo des 
bittern Schickſals maͤchtige Hand das Theuerſte — die 
treue Gattin, die rechtſchaffene Mutter, uns entriſſen hat. 
Dahin iſt das Kleinod, dahin die Hoffnung, mit Dir, 
Du Gute, noch gluͤckliche Tage zu leben, Dich fuͤr 
Deine treue Liebe und Sorgfalt zu belohnen. 


Ewig unvergeßliche Gattin, Mutter, Schweſter und 
Freundin! — Dich druͤckt kein Erden⸗Leiden mehr; 
als ein verklaͤrter Engel genießeſt Du dort die reinſten 
Freuden ener Sternenwelt. Blicke, ach! blicke herab 
aus dieſer uͤberirdiſchen Ferne auf Deine verwaiſten Kin⸗ 
der und Deinen hinterlaſſenen Gatten, zähle: ihre Seuf⸗ 
zer, und vernimm ihren heißen Dank fuͤr Deine muͤt⸗ 

terliche Treue und Liebe! 


Trauer⸗Lieder, Sterbe⸗Melodieen 
Hallen Dir, getrene Mutter, nach! 
Uns zu frühe mußteſt Du entfliehen, 
Und der ernſte Todes⸗Engel ſprach: 
„Laßt die Gute von der Erde ziehen, 
„Aus dem Thale voller Ungemach; 
„Ihre wahre Heimath iſt dort oben, 
„D'rum ward Sie von Euch empor gehoben.“ 


Doch zwei Kinder find zurlick mir blieben, 
Die Du mir zum Troſte gabit, 

Deine Züge find auf fie geſchrieben, 
Deine Seele ſchwebt auf ſie herab. 

Und Du pflanzteft die ſe beiden Lieben 

Wie zwei Blümchen auf Dein Grab; 
Und fo konnteſt Du nicht ganz mir ſtecben, 
Denn Du ließ 'ſt mir Deiner Tugend Erben. 


Ehriſtian Benjamin Mattern, 
Fabriken ⸗Beſiger. 


Petersderf, den 13, Jenna 4830. 


ahme: 
Fr | Hagendorf, 


Dem Andenken 
unſerm früh vollendeten 


[Eduard Hoffmann, 


welcher den 5. d. M. im Alter von 18 Jahten, 
11 Monaten und 3 Tagen in Kaiſerswaldau 
verſchied. 


Schlummer re ſanft! — Der Kelch iſt nun gelterft, 
Den voll Wermuth Dir das Schickſal bot, 
Tropfenweiſe haſt Du ihn geleeret, 
In ſo mancher bangen Leidens ⸗ Noth. 
Deiner Jugend nimmer Dich zu freuen, 
Früh vertraut zu werden mit dem Schmerz, 
Mußte Dir das Schickſal Dornen ſtreuen, 
Schwer verwunden Dein geprüftes Herz: 


Schon in Deinen fruͤhen Kindheits⸗Tagen 
Wand ſich Dir ein herbes bitt'res Loos; 
Denn die Dich gebar — die Dich getragen, 

Barg fo früh der Tod im Erden⸗Schoos. 


Ward auch gleich die Zukunft wieder heiter, 
Fand'ſt Du auch ein and'res Mutterherz, 

Das Dich liebte — treulich fuͤr Dich weiter 
Sorgte — ward Dir bald ein and'rer Schmerz. 


Denn als Du in voller Kraft der Jugend 
Steh'n ſollt ſt, wie gepflanzt am Bach ein Baum, 
Brach Dein Herz — und Kraft und Jugend 
Schwanden — eh' wir es vermuthet kaum. 


Schlumm're fanft! — Du haft nunmehr vollendet, 
Erreicht iſt Deiner Wuͤnſche Ziel. 

Ruh' wohl! — der Kampf iſt nun geendet, 
Erndte nun der Freuden dort recht viel! 


Jonathan Hoffmann, Verwalter als 
der Glas⸗ Niederlage, trauernde 
Louiſe Hoffmann, Eltern. 


Robert Hoffmann, als Bruder. 
Ober⸗ Petersdorf, am Vitriol⸗Werk. 


Todes ⸗ Anzeige. 


Geſtern Abend, 11% Uhr, entſchlief ſanft zum beſſern 
Seyn mein geliebter Vater, der Stadt⸗Oder⸗Förſter 
George Friedrich Junack. — Dieſe Anzeige widmet 
theilnehmenden Freunden wit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
n n Rudolph Junack. 
den 8. Januar 1830, 


